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Ankunft ^de§ Uaiserpaares
der Kaiser und Ihre Majestät 

^ E a g  in Danzig 
'°>!erlick!! ^  ^  ö Uhr 25 Minuten lief der
^er Knis». ouderzug auf dem Hauptbahnhofe ein.
^Siment-c ' ^  ^"'form  des 2. Leib-Husaren- 
d>e Kaiierin Viktoria von Preußen Nr. 2,
stiegen dem 2 '^  ^^^»essin Viktoria Luise ent- 
^kenadi-v.cv , Ehrenkompagnie vom
preußisches König Friedrich I. (4. ost-
^eugunpen die militärischen Ehren­
tor Danrin i-k ^ dem Bahnhöfe hatten sich die 
stitep,0  ̂ U ^orr vorher eingetroffenen Fürstlich­
steig wo,- Nutzung versammelt. Auf dem Bahn- 
st. a. wara^r- Militärischer und Zivil-Empfang. 
Eeneral d^ darbet anwesend: der kommandierende 
lerie von M .Armeekorps, General der Kaval- 
^enerall» /^^"sen , der Kommandant von Danzig, 
Kontlead«, Hinckeldey, OLerwerftdirektor
Präsident Freiherr von Schimmelmann, Ober- 
Borsitzex ^0" Jagow, Regierungspräsident Förster, 
lingk, der ^  drovinziallandtages Graf von Keyser- 
Finck' von des Provinzialausschusses Graf
hlluptma  ̂ "inckenstein, der neuerwählte Landes- 
srstorialv^^^iherr Senfft von Pilsach. Kon- 
-0- Doebl' -0' ^ y e r ,  GeneralsuperinLendent 
Najestats?'^^izeipräsident Wessel. Nachdem die 
der ^ie Anwesenden begrüßt hatten, stieg
vvx ^  Pferde und übergab auf dem Platze 
Kahne,, ^ u h y f e  die unlängst in Kassel geweihten 
lil ^  ^  3nfanterie-Regimenter Nr. 128, 129, 
dieser ^  . E t  einer Ansprache an die Obersten 
^onvrin Die Kaiserin bestieg mit der
der Nxi der Prinzessin Eitel-Friedrich und 
vom ^k to ria  Luise einen vierspännigen,
dem AZa öefahrenen Wagen. Der Kaiser folgte 
^kadroi?^ ihm die Prinzen. Eine Geleit- 
kortiert» ^eibhusaren-Regiment Nr. 1 es-
bis ^  ^ ^  Majestäten. Auf dem Einzugswege 
^eine Brücke bildeten Truppen, Krieger-
^reine Innungen, Gewerke und andere
theuren im Verein mit einer un­
kten empfingen die Maje-
^it Mitglieder des königlichen Hauses

Auf < ^ ^ n  Zurufen.
^iischen^^r vor dem Artushof hatten die 
Äonen alt Aufstellung genommen. Die
Estern Häuser des Platzes waren an den 
Tuschen 4. ^  ben Giebeldächern dicht mit 
Drillt. U, - ^  ebenso waren die Beischläge dicht 
?Uch der ^sch lag  des Artushofes hatte
^  mit r ^m^Esche Marschall Hermes da Fon- 

^urrarufe ^^ite Platz gefunden. Donnernde
Der Wagen das Nahen der Majestäten an.
dem vortretp^^ Kaiserin hielt. Der Kaiser ritt 
6egen. . ^  Ersten Bürgermeister Scholtz ent- 
der Mitte ^  gelten die fünf Prinzen, in 
^Asaren-llnir ^  ^itel-Friedrich in der Leib-Garde- 
^sewalker Rechten der Kronprinz als
^  Uniform*'? ^  und Prinz August Wilhelm 
^ " 3  A d a lb ^?^  Garde-Regiments, zur Linken 
^ k a r  in der Marine-Uniform und Prinz 
r Erste "^orm des 1. Garde-Regiments. 
^°che. ^  w e l L ^ ^ ! "  Scholtz  hielt eine An- 
^scheinen , Dank der Stadt für das
°rauf hinweg zierliche» Familie aussprach und 

^rnzo lle rn  nur unter den früheren
^istand Kaii-r" ^  besonders unter dem 
- -^lich d u rc h ^ -^ .^ ^ lm s  II . große Aufgaben 
Ä ^u n g  der wurden. Die teilweise Ent-

adtviertei  ̂ ^in prachtvolles neues 
^"5° an st» „,'^hen  lassen. Der Kaiserhafen 
-?ucke werde in ^^ne neue mächtige
d?? Fachschule ^  Weichsel überspannen.
^ Ostmark W ei^' a^n Hort des Deutschtums in 

die s i e ^ '  Aufgaben ständen der Stadt 
a v /^ n  hoffe. D»i- ^  Unterstützung des Kaisers 

l dem Kaiser d Bürgermeister Lot dar-
^k.bem außer dem" ^ E r u n k  ^  dem Becher. 

Uhelin IV. bereits König Friedrich
*sar Friedrich 777 * Wilhelm der Große und 
-  «  >?' p runken  hätten,

s t e i n e  M aiel^. ^es Kaisers.
Sender A n s p r » ^  K a i s e r  erwiderte mit 

>»>̂ch sp^^^ ^
Herx E r l tp ^ ^ .^  weinen herzlichen Dank 

' ^  Bürgermeister, für die "

lichen Worte, mit denen Sie der Kaiserin, mir 
und meinem Hause Willkommen entgegen­
gebracht haben. Zu gleicher Zeit wünsche ich 
Ihnen Glück zu Ihrer Wahl und begrüße Sie 
als neuen O b e r b ü r g e r m e i s t e r  der Stadt. 
(Lebhafter Beifall der Stadtvertreter.) Sie 
haben große, bedeutende Vorgänger gehabt, und 
die vielen Werke, deren Sie gedacht haben im 
Hinblick auf die Entwicklung der Stadt, sind dank 
der Energie Ihrer Vorgänger entstanden und 
durchgeführt worden. Danzig hat sich mit Unter­
stützung seiner Monarchen stets gehoben; aber es 
sind auch in Danzig immer Männer gewesen, 
die es verstanden haben, das Wohl der Stadt 
im Auge zu behalten und es mit Energie zu 
fördern. Bei jedem Besuche f r e u e  i c h mi c h  
ü b e r  d i e  E n t w i c k l u n g  d e r  S t a d t ,  und 
daß sie i h r e n  a l t e n  s chönen S t i l  b e i ­
b e h a l t e n  hat, der ihrem Städtebilde Reiz 
verleiht. Am heutigen Tage bitte ich Sie, im 
Namen Ihrer Majestät, in meinem Namen und 
namens meiner Kinder herzlichen Dank für den 
großartigen Empfang und für die Wärme und 
Begeisterung, mit der wir begrüßt worden sind, 
entgegenzunehmen und der Dolmetsch meiner Ge­
fühle gegenüber der Stadt Danzig zu sein. Daß 
sich die Stadt so weiter entwickeln werde in dem­
selben Maße wie bisher, darauf leere ich diesen 
Pokal."
Seine Majestät der Kaiser leerte den Pokal auf 

das Wohl der Stadt Stürmische Hochrufe er­
schollen rings. Ehrenjungfrauen überreichten den 
vier fürstlichen Damen Blumensträuße. Die gegen­
über stehenden Kinder begannen spontan die 
Nationalhymne zu singen. Alsbald fiel alles in 
Begeisterung ein, und unter weiteren herzlichen 
Kundgebungen setzte sich der Zug der Majestäten 
wieder in Bewegung. An der Langen Brücke stand 
eine Ehrenkompagnie vom Danziger Infanterie- 
Regiment Nr. 128. Auf der Mottlau waren bei 
der Brücke die Danziger Rudervereine in Parade 
aufgefahren. Eine Anzahl großer Dampfer, dicht 
mit Menschen besetzt, hatten am anderen Ufer fest­
gemacht. Die Majestäten bestiegen hier Lei der 
Brücke die bereit liegenden Pinassen der „Hohen- 
zollern" und begaben sich an Bord der in der Werft 
liegenden Kaiserjacht, wo sie Wohnung nehmen.

Um 9 Uhr fand der Zapfenstreich vor der Hoch­
schule statt, von dem der Kaiser wieder zu seiner 
Jacht „Hohenzollern" zurückkehrte.

Wie schon aus der vorstehenden Kaiserrede zu 
entnehmen ist, ist dem neuen Ersten Bürgermeister 
von Danzig Herrn Scholtz bereits unterm 25. August 
der Amtstitel „Oberbürgermeister" vom Kaiser 
verliehen. Daß Herr Scholtz diesen Amtstitel schon 
nach 14tägiger Wirksamkeit an der Spitze der Dan- 
ziger Stadtverwaltung erhalten ist, ist eine beson­
dere Auszeichnung; denn nur Oberbürgermeister 
von Winter bekam ihn schon bei Bestätigung seiner 
ersten Wahl im Jahre 1862, seine Leiden Nach­
folger Dr. Baumbach und Delbrück erhielten den 
Titel erst nach reichlich einjähriger, ihr Nachfolger 
Ehlers nach etwa halbjähriger Amtswirksamkeit.

Sturm.
Über die Rede des Kronprinzen bei seiner 

Investierung a ls  RscKvr L ln A n ik iesn iisslin u s  
der A lbertina  zu K önigsberg haben sich unsere 
Demokraten geärgert, denn es w ar darin von  
unserem deutsch-nationalen V olkstum  die 
Rede. Und das können die Kreise nicht ver­
tragen, die in  den in tern ationa len  R evo­
lutionären  ihre Bruder sehen. N un hat der 
Kaiser selbst in  K önigsberg eine Rede ge 
halten , und zwar bei der am D onnerstag  
Abend stattgefundenen Abendtafel der P rovinz  
Ostpreußen, über diese Rede sind unsere Dem o­
kraten schon ganz aus dem Häuschen geraten. 
Jetzt ärgern sie sich nicht mehr, jetzt sind sie 
wütend. „D ie Kundgebung in  K önigsberg," so 
schreibt die „V . Z . am M ittag,"  die ebenso w ie  
das „B erliner Tageblatt" auf dem Boden der 
großen politischen P a r te i, demokratische V er  
ein igung genannt, steht —  „die Kundgebung 
in  K önigsberg bedeut S turm ." D am it dürfte 
das Stichw ort für die linksliberale, vielleicht 
auch für die jungliberale B eu rteilu n g  der 

freund- Königsberger Kaiserrede gegeben sein. D ie

„B. Z ." w ill Rechenschaft vom Reichskanzler 
wegen dieser Rede fordern. Die P a rte i, die das 
B la tt vertritt, hat es vorläufig noch zu keiner 
parlamentarischen V ertretung gebracht. Das 
B la tt meint, die Tagesansichten und M einungen 
hätten ihren gesetzlichen Niederschlag in  den 
Volksvertretungen. Die Tagesansichten und 
M einungen sind über die demokratische V er­
einigung zur Tagesordnung übergegangen, 
denn das Volk hatte bisher keinen V ertreter 
dieser P a rte i m it einem M andate bedacht. Der 
bürgerlichen Demokratie w ird also wohl nichts 
anderes übrig bleiben, a ls  die Sozial- 
demokratie m it der A usführung der Drohung 
Zu beauftragen, den Reichskanzler wegen der 
Königsberger Kaiserrede zur Rechenschaft zu 
fordern. W as hat nun der Kaiser in  K önigs­
berg gesagt? E r hat zunächst darauf hinge­
wiesen. daß große und bedeutende Abschnitte 
der Geschichte Ostpreußens und des Hauses 
Hohenzollern beiden gemeinsam sind. Der 
große Kurfürst machte sich aus eigenem Recht 
zum souveränen Herzog in Preußen. I n  
Königsberg setzte sich sein Sohn die K önigs­
krone aufs Haupt. König Friedrich W ilhelm  I. 
stabilierte hier seine A utoritä t. „Und hier 
setzte sich mein Großvater wiederum aus 
eigenem Recht die preußische Königskrone aufs 
Haupt, noch einm al bestimmt hervorhebend, 
daß sie von Gottes Gnaden allein ihm verliehen 
sei und nicht von Parlam enten , Volksver­
sammlungen und Volksbeschlüssen, und daß er 
sich so a ls auserw ähltes Instrum ent des 
Himmels ansehe, und a ls  solches seine R e­
genten- und Herrscherpflicht verstehe." „ Ja , ist 
denn das nicht historisch? Hat König W ilhelm, 
der nachmalige erste Kaiser des neuen deutschen 
Reiches sich nicht wiederum aus eigenem Recht 
die preußische Königskrone aufs Haupt gesetzt 
unter ausdrücklicher Betonung des Eottes- 
gnadentum s? Die Tatsache mag den Demo­
kraten unangenehm sein, aber das schafft sie 
nicht aus der W elt. Der Kaiser ha t dann in  
besonders warm er Weiss der K önigin Luise ge­
dacht und ihres großen A nteils an der E r­
hebung Preußens. „W ie in  der Zeit der E r­
hebung jung und a lt herbeiströmte, so sollen 
auch w ir stets bereit sein, um vor allem unsere 
Rüstung lückenlos zu erhalten im Hinblick 
darauf, daß unsere Nachbarmächte so gewaltige 
Fortschritte gemacht haben. Denn nur auf 
unserer Rüstung ruht der Friede." E s ist 
gerade heute nützlich, dies aberm als festzu­
stellen, da aus dem Umstände, daß ganz allge­
mein gehaltene unverbindliche Äußerungen h in ­
sichtlich einer V ereinbarung zur V erm inderung 
der Rüstungen dazu benutzt worden sind, die 
Sache so dauzustellen, a ls ob für uns nichts 
mehr zu befürchten wäre, wenn w ir den 
Rüstungen der anderen un tä tig  zuschauten. Der 
Kaiser hat im Anschluß an die W ürdigung der 
Königin Luise die stille A rbeit im Hause und 
in der Fam ilie  a ls Hauptaufgabe der deutschen 
F ra u  betont. „S ie  sollen die junge Generation 
erziehen vor allen Dingen zum Gehorsam und 
zum Respekt vor dem Alter,- sie sollen K indern 
und Kindeskindern klarmachen, daß es heute 
nicht darauf ankommt, sich auszuleben auf 
Kosten anderer, seine Ziele zu erreichen auf 
Kosten des V aterlandes, sondern einzig und 
allein das V aterland im Auge zu haben, alle 
K räfte und S inne  für das W ohl des V ate r­
landes einzusetzen." Respekt vor dem A lter — 
wie altmodisch! Sich nicht ausleben auf Kosten 
a n d re r  — ro e vereinbart sich das m it der 
modernen „Wissenschaft", die uns den uner­
bittlichen Kampf ums Dasein lehrt. V ater­
land — auch so'n altmodischer Begriff! I n  einer 
Zeit, in  der alle W erte umgewandelt werden, 
muß auch das V aterland in  Scherben gehen! 
Besonders wild hat unsere Demokraten die E r­
klärung des Kaisers gemacht, daß er „ohne 
Rücksicht auf Tages-Anficht und -M einung" 
seinen Weg gehe, „der einzig und allein der 
W ohlfahrt und friedlichen Entwicklung unseres 
V aterlandes gewidmet ist." D arin  sowohl wie 
w eiter dam it, daß er sich a ls Instrum ent des 
H errn betrachte, w ill m an ein erneutes Be­
kenntnis zu Staatsauffassungen erblicken, die 
sich m it der modernen Verfassungslehre in

keiner Weise vereinbaren ließen. Der König 
von Preußen sei aufgrund der Verfassung gar­
nicht in der Lage, ohne Rücksicht auf die Tages- 
meinungen seinen Weg zu gehen. D as ist er 
doch. W ie jeder andere P reuße hat er das 
Recht der freien M einung, ha t er das Recht, 
seine eigene Überzeugung zu haben, gleichviel, 
ob sich diese m it der Tagesmeinung deckt oder 
nicht. And er hat das Recht, sie zu vertreten 
und unter Aufwendung der ihm verfassungs­
mäßig zu Gebote stehenden M itte l durchzu­
setzen. —ü.

Politische Tagesschan.
Zusammenkunft Kaiser Wilhelms 

mit dem Zaren.
D ie in Aussicht genom m ene Zusam m en­

kunft des deutschen K aisers m it dem Z aren  
wird, w ie m an jetzt anim m t erst nach B eend i­
gung der Badekur der Z arin  Alexandra statt­
finden.

Die Kronprinzenreise.
Kronprinz W ilhelm  wird —  einer M eldung  

der „ M il.-p o l. Korrespondenz" zufolge —  das  
von ihm seit dem letzten Herbst geführte I . 
B a ta illo n  des ersten G arde-R egim ents z. F .  
in P o tsd a m  am  1. Oktober abgeben und sich 
durch S tu d ien  in verschiedenen Reichsäm tern  
auf die im N ovem ber anzutretende Reise 
nach In d ie n  und Ostasien vorbereiten. D ie  
L eitung der R eisedispositionen liegt in der 
H and des kaiserlichen G eneraiadjutanten, 
G eneralleu tnants v. Schenk, der schon seit 
einiger Z eit zum Kronprinzen kommandiert 
ist. A u s  der militärischen U m gebung des 
Kronprinzen fahren m it die persönlichen 
Adjutanten M ajor G raf S o lm s  (vom  1. G arde- 
U lanen-R egim ent), H auptm ann Edler v. d. 
Planitz (vom  1. G arde-Feldartillerie-R egim ent) 
und der zum  kronprinzlichen M arstall komman­
dierte 2 . G arde-U lan, L eutnant v. Zobeltitz. 
E inige andere jüngere Gardeoffiziere und 
zw ei ältere Offiziere des G eneralstabs werden  
zusam m en m it Herren der H ofhaltung und 
einer A nzahl von  höheren B eam ten  d as  
R eisegefolge vervollständigen, in dem —  in 
allerdings inoffizieller Eigenschaft —  auch 
einige Journalisten , V ertreter des W ölfischen  
T elegraphenbureaus und großer deutscher 
Z eitungen , zu finden sein werden. D ie Kosten 
der Reise, auch die des G efo lges, trägt die 
preußische Kronkasse.

Bayern gegen die Feuerbestattung.
D ie bayerische S taa tsreg ieru n g  hat den 

M agistrat der S ta d t  N ürnberg davon in 
K enntnis gesetzt, daß die Feuerbestattung in  
B ayern  nach w ie  vor nicht zugelassen werde, 
und daß, fa lls  die S tadtgem einde N ürnberg  
ein K rem atorium  erbaue, dessen B etrieb nicht 
gestattet und erforderlichenfalls staatspolizeilich  
dagegen eingeschritten werden würde.

Freisinn und Volksschullehrer.
Nach der V orlage für die neue S tr a f­

prozeßordnung sollten auch Körperverletzungen, 
die jem and begangen hat unter Außerachtlas­
sung der Aufmerksamkeit, zu der ihn sein B eruf 
verpflichtet, im  W ege des P riva tk la geoe»  
fahrens verfolgt werden. D ie  Lehrer hatten  
sich deshalb an den R eichstag gew endet und  
ersucht, diese B estim m ung zu streichen, da sie 
sonst der G efahr ausgesetzt w ären , auch ohne 
Grund von  E ltern w egen  angeblicher M iß ­
handlung ihrer Kinder m it Privatk lagen  ver­
folgt zu w erden. I n  der Kommissionssitzung 
wurde ein dahingehender A ntrag der Konserva­
tiven auch m it den S tim m e n  des Z entrum s  
m it großer M ehrheit angenom m en, g e g e n  
den A ntrag  stimmten m it den S ozia ldem o-  
kraten und P o le n  auch die V ertreter der 
fortschrittlichen V olkspartei.

Das Apachentum in der französischen 
Armee

ist noch nicht ausgerottet. A u s  P e r i g n e u z  
wird gem eld et: E in  a u s P a r is  hier einge- 
troffener Korporal der Reserve, nam ens



Berbeffou, der im 50. Infan terie-R egim ent Hebung dieser Schaden zeigen, 
eine W affenübung machen sollte, rempelte 
auf der S tra ß e  einen Sergeanten an und
streckte diesen nach kurzem S tre it  durch einen 
Revolverschuß nieder. Die Untersuchung soll 
ergeben haben, daß Berbessou einem anderen 
Reservisten gegenüber den M örder Liaboeuf 
verherrlicht und Drohungen und Beschimpfun­
gen gegen Offiziere und Unteroffiziere aus- 
gestoßen habe.

Verschwörung gegen den König 
von Italien.

Gerüchte von einer Verschwörung gegen 
den König von I ta lie n , der m an aus die 
S p u r  gekommen sein will, gehen in einge­
weihten Kreisen um . Die italienischen G en­
darmerieposten an der Schweizer Grenze 
wurden verstärkt. E s  verlautet, daß die V er­
schwörer au s  Argentinien nach der Schweiz 
gekommen seien, um von dort au s  nach 
I ta l ie n  zu gelangen und so die scharfe Kont­
rolle der italienischen Küstenstädte zu um­
gehen.

Ein chauvinistischer Schwindel.
W ie zu erw arten w ar, ist die M eldung 

des P arise r „T em ps", ein höherer deutscher 
Offizier habe dem französischen Obersten 
Taufflieb gegenüber auf dem Flugplatz bei 
N ancy seine Id e n titä t abgestritten, völlig er­
funden. Auch Oberst Taufflieb selbst hat er­
klärt, der M eldung des „T em p s" ganz fern 
zu stehen.

Generalstreik in Bilbao.
W ie von privater S e ite  au s  B ilbao 

lautet, w ird am  M ontag  der Generalstreik er­
klärt werden.

Staatssekretär Grey zur englischen 
Oberhausfrage.

I n  einer am D onnerstag  in Berwick ge­
haltenen Rede erklärte S taatssekretär Grey, 
m an könne zw ar noch nicht wissen, welches 
E rgebnis die Konferenz über die O berhaus­
frage haben werde, aber auf beiden S e iten  
sei guter W ille vorhanden, sodaß m an nicht 
zu fürchten brauche, die Konferenz werde die 
Lösung der F rag e  hinhalten. S ie  sei im 
Gegenteil gerade deswegen zusammengetreten, 
weil auf beiden S e iten  die Überzeugung 
herrsche, daß die F rage  in ihrem gegenw ärti­
gen S tad iu m  nicht belassen werden könne. 
W enn die Konferenz sie nicht regeln könne, 
so würde der Kamps wieder aufgenommen 
werden.

Zum Zwecke schleunigster Wiederstellung 
der russischen Flotte

und bestmöglicher O rganisation des Schiffs­
baues ist ein a l l e r h ö c h s t e r  B e f e h l  
erlassen worden, daß die M itglieder des 
R eichsrats. die G eneräle N öhrberg und 
Rödiger und der G eheim rat D m itrijew , die 
wirtschaftliche und administrative Tätigkeit 
der H auptverw altung des Schiffsbaues und 
die Lieferungen für die Kronwerften und 
Häfen zu prüfen und ihr Gutachten über 
M aßregeln  zur Erreichung der genannten 
Ziele in kürzester Frist der allerhöchsten 
Sektion zu unterbreiten haben.

Russischer Antisemitismus.
W ie der „N at.-Z tg ."  gemeldet w ird, er­

hielt der Direktor des P etersbu rger Konser­
vatorium s oom M inisterium  des In n e rn  den 
Bescheid, daß jüdischen P ianisten und Kom­
ponisten, die sich am  5. In te rn a tio n a len  
Rubinstein-W ettbewerb zu beteiligen wünschen, 
der A ufenthalt in P ete rsb u rg  nicht gestattet 
wird. Diese V erfügung bezieht sich auch auf 
die russischen Ju d en .

Zu den Festlichkeiten in Cetinje.
Die „N eue Freie Presse" meldet aus 

C etin je: Fürst N ikolaus hat den früheren 
Finanzm inister Djurowitsch, der im Bom ben- 
P rozeß  zu elf J a h re n  Kerker verurteilt worden 
war, begnadigt.

Die griechischen Wahlen.
Nach den amtlichen Ergebnissen find in 

Attika 24 Kandidaten der Volksparteien ge­
wählt worden, darunter Venizelos, 16 V er­
treter der vereinigten P a rte i R hallis  und 
Theotokis, vier Kreter, die ehemaligen M inister 
Levidis und Skouzes. M a n  nim m t an , daß b is­
her im Ganzen ungefähr 185 M itglieder der 
vereinigten P a rte i R hallis und Theotokis, 
vierzig A nhänger M avronicholis und 135 
Unabhängige gewählt w orden sind.

Roosevett gegen Entartung der 
Kulturvölker.

Roosevelt hat die erste seiner angekündig­
ten großen vierzehn politischen Reden am 
Mittwoch in Utica gehalten. E r  ging von 
der feststehenden Tatsache au s, daß eine Zeit 
der Degeneration über Amerika wie über 
sämtliche andere K ulturländer hereingebrochen 
sei. W a s  aber die Vereinigten S ta a te n  von 
Nordamerika trotz einzelner Zeichen eines 
N iederganges vorteilhaft vor anderen N ationen 
auszeichne, sei die Erkenntnis seiner Bew ohner 
daß Schäden vorhanden sind, sowie die leb­
hafte Teilnahme, die alle Kreise an der

Dank diesem 
Äolksintereffe wird es Nordam erika auch 
leicht gelingen, die E ntartungsperiode zu 
überwinden. Die Ursache alles Übels sei 
das schnelle W achstum  der S täd te , m it dem 
die Entwickelung auf dem Lande nicht gleichen 
Schritt halten kann. Dem F arm er und seinem 
Leben muß daher unbedingt dieselbe S o rg ­
falt wie dem Industriearbeiter in der S ta d t  
gewidmet werden. D er B au er m uß sich sein 
Leben so gestalten können, daß er, seine 
Fam ilie  und seine Kindeskinder m it Lust und 
Liebe am L andw irtsberuf hängen und sich 
nicht nach den S tra ß e n  der G roßstadt mit 
ihrem volkszerrüttenden T rubel sehnen. Dabei 
ist vor allem der F rau en - und Dienstboten­
frage auf dem Lande große Beachtung zu 
schenken. Denn die B äuerin  ist „der wirk­
liche A tlas , der die Zukunft unseres Vokes 
träg t."  —  D as sind treffende W orte, die 
auch in E uropa beherzigt werden sollten. 
Freilich sind die Gedanken Rooseoelts bei 
u n s  nicht völlig neu. E s  trifft daher nicht 
zu, daß die Amerikaner die einzigen seien, 
die die Schäden erkannt hätten. E s  schadet 
aber nichts, daß darauf immer wieder hinge­
wiesen wird.

Deutsches Nelch.
Bertt». 28. August 1910.

—  S e in  Beileid zur S tran d u n g  des eng­
lischen Kreuzers „B edford" hat Kaiser W ilhelm 
in seiner Eigenschaft a ls  ^.äm iral ok tb s  kiest 
durch den stellvertretenden Chef des M arin e­
kabinetts, K onteradm iral v. Krosigk, dem 
großbritannischen Botschafter in B erlin  aus- 
sprechen lassen.

—  Die „B ernburger Z tg ."  erfährt von 
beteiligter S eite , daß allerdings am  19. 
Dezember 1900 eine U nterredung des Kaisers 
m it den S öhnen  des G rafen Alvensleben- 
N eugattersleben stattgefunden habe, indes 
könne der I n h a l t  jener Unterredung kaum 
wiedergegeben werden, da die Aussprache im 
engsten Kreise stattfand und niem and selbst­
verständlich die A usführungen mitgeschrieben 
hat. D er von dem „R oland  von B erlin " 
mitgeteilte W o rtlau t müsse also auf Kom­
bination beruhen.

—  D er S taatssekretär des Reichs-M arine- 
A m ts, A dm iral von Tirpitz, hat seinen Ur­
laub unterbrochen und sich nach dreitägigem 
A ufenthalt in B erlin  zur Teilnahm e an der 
Besichtigung der F lo tte  durch S e in e  M ajestät 
den Kaiser nach Danzig begeben.

—  I n  der Angelegenheit des G enerals 
v. G agern  soll der Kaiser, wie m an dem 
„Frankfurter G eneralanzeiger" au s  B erlin  
meldet, unabhängig von der militäramtlichen 
Untersuchung, aufgrund der ihm vorgelegten 
Prozehberichte, persönlich eingegriffen haben. 
D as  M ilitärkabinett hat im A uftrage des 
Kaisers die Personalakten des G enerals aus 
dem Kriegsm inisterium  eingefordert, um sie 
dem obersten K riegsherrn vorzulegen.

—  I n  der gestrigen Sitzung bewilligte 
die Kölner S tadtverordnetenversam m lung für 
diejenigen K riegsveteranen, die kein höheres 
Einkommen a ls 1200 M ark jährlich versteuern, 
einmalige, am 2. Septem ber zu zahlende 
Ehrengabe von je 15 M ark. I m  ganzen 
ist dafür ein B etrag  von 30 000 M ark auf­
zuwenden. Nach dem 2. Septem ber wird 
die V erw altung eine weitere V orlage über 
die dauernde Unterstützung der V eteranen 
machen.

—  Der V erlag der Korfantyschen B lä tter 
Oberschlesiens soll, wie der „Goniec W iel- 
kopolski" behauptet, dem Zusammenbruch 
nahe sein. E s  werde schwer fallen, nachdem 
K orfanty schon m ehrm als Unterstützungen 
von der Demokratischen P a rte i erhalten habe, 
das Verlagsgeschäft zu halten, zum al da 
auch Korfanchs S te rn  im Erblassen sei. — 
W ie die „B erl. Neuest. Nachr." erfahren, sind 
im oberschlesischen Industriebezirk bereits durch 
den Gerichtsvollziehr die Abonnem entsgelder 
für den „Polak" und „K urjier" mit Beschlag 
belegt worden.

Die Altersverteilung -er Gesamt- 
bevölkerung und -er Erwerb­
bevölkerung in -en 5 größten 

-rutschen Einzelstaaten u. im Reiche.
Die Berufszählung vom 12. Juni 1907 be­

ginnt allmählich Früchte zu tragen; sie werden 
in der „Statistik des Deutschen Reiches" zutage 
gefördert. Der Band 206 dieser Statistik be­
handelt die Altersverteilung in der Be­
völkerung der deutschen Einzelstaaten, und 
zwar sowohl bezüglich der Eesamtbevölkerung 
wie der Erwerbbevölkerung. Zweckmäßig 
wird, um Übersichtlichkeit zu erzielen, 
die Betrachtung auf die 5 größten Einzel­
staaten beschränkt; ebenso werden zweckmäßig 
die in den tabellarischen Übersichten unter­
schiedenen 11 Altersstufen zwischen unter 14 
Jahren und über 70 Jahren in die 4 Gruppen: 
unter 14 Jahren, 14 bis 30 Jahren. 30 bis 
60 Jahre, 60 Jahre und darüber zusammen­
gezogen. Der Prozentsatz, der in die erste  
G r u p p e  fällt (Kinder unter 14 Jahren), ist 
im Königreich Sachsen am kleinsten. Er

trägt 31,6 v. H. der E e s a m t b e v ö l k e r u n g  
des Landes und ist niedriger als in Baden, 
Bayern, Württemberg und Preußen. Er ist 
mit 33,28 v. H. am höchsten in Preußen. I n  der 
z w e i t e n  Altersstufe, 14 bis 30 Jahre, ist 
der Anteil der Eesamtbevölkerung am höchsten 
im Königreich Sachsen; er beträgt 29,25 v. H. 
und ist um 2,33 v. H. höher als im Königreich 
Württemberg, das in dieser Klaffe den 
niedrigsten Prozentsatz ausweist. Ebenso steht 
Sachsen in der d r i t t e n  Gruppe an der 
Spitze; der Anteil bewegt sich hier zwischen 
82,33 v. H. (Sachsen) und 81,28 v. H. 
(Preußen). Während in dieser Gruppe geringe 
Unterschiede obwalten, bestehen in der letzten 
Gruppe (60 Jahre und darüber) in den ver­
schiedenen Bundesstaaten sehr erhebliche 
Schwankungen, nämlich zwischen 6,81 v. H. 
(Sachsen) und 9,14 v. H. (Württemberg). 
Preußen rangiert mit 7,3 v. H. vor Sachsen, 
aber hinter Bayern und Baden mit je 8,3 v. H. 
der Eesamtbevölkerung. Also ist die W a h r ­
s c h e i n l i c h k e i t ,  d a s  60. L e b e n s j a h r  
zu e r r e i c h e n  und zu überschreiten in 
Sachsen am geringsten, in Württemberg am 
größten. Interessant ist unter diesem Gesichts­
punkte ein Vergleich mit den anderen Staaten, 
z. B. mit Bayern. Bayern zählt nach der 
Stitistik rund 2 Millionen Einwohner mehr als 
Sachsen. Die zweite und die dritte Gruppe zu­
sammen, also die Altersstufe 14 bis 60 Jahre, 
hat in Bayern nur eine Million Personen 
mehr als dieselben beiden Gruppen in Sachsen: 
in Bayern 3,8 Millionen, in Sachsen 2,8 
Millionen Personen, dort nur 58,88 v. H., hier 
dagegen 61,58 v. H. der Eesamtbevölkerung. 
Das F a z i t  ist — man erhält damit ein 
treffendes Spiegelbild des Entwickelungsgrades 
der sächsischen Volkswirtschaft — daß sowohl 
die jüngere Abteilung der Bevölkerung im er- 
werbfähigen Alter (14 bis 30 Jahre) wie auch 
die ältere Stufe der erwerbsfähigen Altersklasse 
(30 bis 60 Jahre) im Königreich Sachsen am 
besten besetzt ist. Auch P r e u ß e n  bleibt, da 
diese beiden Altersstufen nur 59,4 v. H. der 
Eesamtbevölkerung ausmachen, in dieser Be­
ziehung hinter Sachsen zurück. I n  S a c h s e n  
liegt die Besetzung dieser beiden Klaffen um 
nahezu 2 v. H. über dem Reichsdurchschnitt, 
während sie in Preußen um 0,21 v. H., in 
Bayern um 0,76 v. H. dahinter zurückbleibt. 
Im  R e ic h e  fallen von 61,67 Millionen Ee­
samtbevölkerung 86,85 Millionen auf die beiden 
Klaffen (30 bis 60 Jahre).

Erheblich ändert sich das Bild, wenn man 
an die Stelle der Eesamtbevölkerung die e r -  
w e r b s t ä t i g e  B e v ö l k e r u n g  setzt und auf 
sie die Altersklassen zur Verteilung bringt. Der 
A n t e i l  d e r  b e i d e n  m i t t l e r e n  
A l t e r s k l a s s e n  steigt dann natürlich sehr 
bedeutend. Er beträgt in Preußen 15,54 
Millionen von 16,78 Millionen, in Sachsen 1,90 
Millionen von 2,02 Millionen, in Bayern 3,06 
Millionen von 3,41 Millionen ErwerbLe- 
völkerung. Der Anteil der Altersklassen von 
14 bis 60 Jahren kommt also in Bayern und 
dann in Sachsen der Gesamtzahl der erwerb- 
tätigen Bevölkerung am nächsten. Sehr ver­
schieden ist die Besetzung der K i n d e r k l a s s e  
(bis 14 Jahre). In  Sachsen sind unter rund 
2 Millionen Erwerbstätigen nur 6000 Kinder. 
Im  ganzen deutschen Reiche dagegen unter 
rund 28,1 Millionen erwerbstätigen Personen 
326 000 Kinder unter 14 Jahren; die Ver­
hältnisse in S a c h s e n  sind somit in dieser 
Hinsicht viermal besser als im ganzen Reich, 
ziemlich genau dieselbe Stellung ein wie das 
Reich; er müßte, wenn der Prozentsatz des 
Kindesanteils der gleiche wäre wie im 
Königreich Sachsen, rund 48 000 erwerbstätige 
Kinder haben. Diese Altersstufe zählt aber in 
Preußen 176 500 im Hauptberuf erwerbstätige 
Personen, beträgt also nahezu das Vierfache 
des Verhältnisanteils in Sachsen. Noch un­
günstiger hinsichtlich des Kinderanteils liegen 
die Verhältnisse in Württemberg, Baden und 
namentlich in Bayern. Auf die 1,1 Million 
Erwerbstätigen in W ü r t t e m b e r g  müßte 
in diesem Lande nach Maßgabe des sächsischen 
Kindesanteils die erste Altersstufe mit 3500 
Personen besetzt sein. Sie zählt aber nahezu 
23 000 Personen. Das Verhältnis ist also 
siebenmal ungünstiger als in Sachsen. B a d e n  
hat bei einer erwerbstätigen Bevölkerung, die 
eine Million Personen zählt, also etwa die 
Hälfte der Erwerbstätigen des Königreichs 
Sachsen ausmacht, in der ersten Altersstufe 
ziemlich genau dieselbe Personenzahl wie das 
Königreich Sachsen; das Verhältnis ist also 
hier um 50 v. H. ungünstiger. In  B a y e r n  
endlich sind unter 3,4 Millionen Erwerbs­
tätigen 84 000 Kinder, d. h. soviel wie das 
ganze Deutsche Reich haben müßte, wenn in 
ihm der Kindesanteil dem Verhältnis in 
Sachsen entspräche. Nach demselben Maßstabe 
müßte die erste Altersklasse in Bayern etwa 
10 000 Personen zählen; da sie rund 84 000 
Personen zählt, ist der Prozentsatz des Kindes­
anteils in Bayern über achtmal ungünstiger 
als in Sachsen und über doppelt so ungünstig 
wie in Preußen.

Auch in der höchsten A l t e r s k l a s s e  (60 
Jahre und darüber) liegen die Verhältnisse 
für Sachsen ganz besonders. Sachsen hat bei 
einer Gesamtzahl der Erwerbstätigen von 
rund 2 Millionen rund 112 000, Bayern bei 

be- 8.4 Millionen Gesamtzahl 263 000, also rund

73 000 mehr, als die zahlreichere ,̂8 
Levölkerung bedingen würde, Preuße ^gggg 
Millionen Gesamtzahl 1065 000, "0 m der 
mehr, als aufgrund der größeren 2  ̂
Erwerbstätigen zu erwarten wäre, ^giB  
endlich bei 28,1 Millionen Gesamtzahl r 
erwerbstätige Personen von 60 
über, also 362000 mehr; d. h. im 
Sachsen ist erst jede 18., in Bayern ^  
jede 13., in Preußen jede 16., rm uk (
15. erwerbstätige Person 60 Jahre  ̂
über alt. Für die Einzelperson der . ^  
bevölkerung ist mithin die Aussicht, ^ 
60. Lebensjahre nicht mehr eriverv- j,
sein, in Sachsen erheblich größer 
Preußen, in Bayern und im Reiche-

Schule und Unterricht. ^
Die Berechtigungen der neuen Bs

Betreffs der neunstufigen Mittelschulen 
diesen Kreisen die Anregung ergangen, 
die Berechtigung zur Ausstellung des F*e . 
Zeugnisses zu verleihen. Diese Anreguna y ^  ^er

die Möglichkeit zu schaffen, daß die M
Mittelschulen sich gleich nach ihrem A bE 9 ^  
neunjährigem Lehrgänge der Prüfung für 
jährig-Freiwilligen-Dienst vor einer K E  
unterziehen. Da diese Prüfung heute 
vollendetem 17. Lebensjahre abgelegt werve> ̂  ^  
so würde die für die Mittelschulen in  A u s ix t  
nommene Berechtigung eine Zeitersparnis vv 
Jah ren  für den Schüler bedeuten. Denn ve ^  
normalen Schulbesuche werden die SchM^M 
neunstufige Mittelschule mit dem 
15. Lebensjahre verlassen. Da aber die S A  M  
Mittelschulen sich überwiegend nach dem 
der Schule - sogleich einem praktischen 
wenden, so wäre diese Möglichkeit der 
des Examens in unmittelbarem Anschlüsse ^ M 
Schule ein außerordentlicher Anreiz für 
such der Mittelschulen. H ieraus würde sich ^  ̂  
los eine nicht unerhebliche Vermehrung ^  
der E injährig-Freiw illigen ergeben.

Ausland.
B uenos A ires, 25. August. Der 

des In n e rn  Galvez ist gestorben.

Provinzialnachrichten.
Cukmsee, 26. August. (Urlaub. Unfall.) .„st 

Bürgermeister Herr Hartwich ist vom 25. 
bis 15. Septem ber verreist und wird vM ^ 
dieser Zeit in seinen Dienstgeschäften von 
S tadtrat Laudon vertreten. —  Der bei dem 
Duneißki in F o lgow o in Arbeit stehende ^  
Johann  Klimmet war mit andern Arbeitern ^  
Getreidedreschen in S tre it geraten und erhielt ^  
seinem Widersacher dermaßen einen Schlag ^  
der Heugabel gegen den Kopf, daß er in 
Getriebe der Maschine taumelte. Hierbei 9 ^ /  
er mit der rechten Hand in das Räderwerk, ^  ^ 
ihm drei Finger abgequetscht und die übrigen 
verletzt wurden.

s Briefen, 26. August. (Verschiedenes.) tz
dorf brannte gestern die dem Ansiedler Robert AAjg 
gehörige Scheune mit angebautem Stall voWo ^  
nieder. Die Erntevorräte, ein Rind, zwei 
und verschiedene Wirtschaftsgegenstände sind lv 
brannt. Gebäude und Inventar waren versich^'jtt 
Der Besitzer Kasimir Beszszynski in Mokrylaß ver^j„ 
bei Anlegung einer Feld-Drainage einen großen 
zu sprengen. Da die Entzündung des Pulvers 
eine Zündschnur nicht gelang, wollte er nach Defeuat ^  
des Pulvers das Bohrloch erweitern. Beim 
entzündeten sich Pulverreste, und dem B. wurden^ 
den abgesprengten Steinstücken 2 Finger fortgeris!A> 
In  Mlewo fiel die 9jährige Schülerin Leokadia 
szewski von einem Wagen, an dem sie sich angev^y 
hatte, herab und wurde überfahren; sie starb 
darauf an den erlittenen Verletzungen. ,

tr Pfeilsdors, 26. August. ' (Unfall.) Der 2lnl» ^  
Krüger von hier geriet beim Getreidedreschen lw ^  
Hand in die Trommel der Dreschmaschine, wodurm^ 
drei Finger der rechten Hand abgerissen wurden. M 
dem erlitt die ganze Hand so starke Quetschung^ 
sie teilweise zerschmettert ist. . zilt

v Graudenz, 26. August. (Kein K a is e rb E ^ t 
Einweihung des Kaiser Wilhelm-Denkmals.) 
kommt nicht nach Graudenz. Der hiesige ^  
hatte den Kaiser zur Einweihung des auf dem die 
platze errichteten Denkmals für Kaiser Wilhelm ^  ist 
Mitte September stattfinden soll, eingeladen, ^  ^geN, 
nun vom Minister des Innern der Bescheid einges ^ls 
daß der Kaiser zu seinem Bedauern infolge ZenA-^t S" 
den Besuch der Stadt Graudenz nicht in 2Ulsi ^ r -  
nehmen vermag. Der Tag der Einweihung oe 
mals wird nunmehr in einer in den nächst^ 
abzuhaltenden Sitzung des Denkmalsausschu«!^ 
legt werden. . ckutS^Komtz, 26. August. (Besitzwechsel, w» 
sitzer Fengler-Babusch hat sein vor kurz  ̂ f„c 
w ordenes G ut Beatenhof bei Pr.-Friedl"  
den Einkaufspreis von 3 2 0 0 0 0  Mark ^ u ter e l  
besitzet Bennwitz - Dt.-Briesen verkauft. ^ 
übergibt dieses G ut seinem ältesten Sah"- de>>

M arienburg, 25. August. (Ovation 
neuen Landeshauptmann.) Dem neue 
Landeshauptmann der Provinz W estpreE" 'Sensy

zugleich a ls Abschied. Dieselbe s iE  h'xilts^ 
vertrauen" von Fr. Joetze, dann , - r e tE
Herz" von J u l.  Otto. Dann hielt in T^nreisi^t 
des erkrankten Vorsitzers, Herrn Bürg 
Born, der Ehrenvorfitzer, Stadtälteste und 
Herr Robert Krüger eine herzliche A u s E b e  
rin  er den Gefeierten zu seiner neuen S l- 
gliickrvünschte, aber auch sein Bedauern u" M Ä ' 
Fortgang ausdrückte. Der Herr Landesyge-raK 
dankte mit bewegten W orten für die sM  L ,  
Ovation. Es erklang dann noch ,,H ^A ,ttsr- "  
Heinr. Schrader und „Zieh mit" von ^  ^

^ M a r ie n b u rg , 26. August. 
in weiten Kreisen bekannte Stadtmui ou- 
E m il P elz  ist Donnerstag Vornttttag »^ben- 
Lebensjahre nach längerem Krankenlager » ^sere 
E in Menschenalter hindurch hat ^'.,x>ers "" 
S ta d t gewirkt a ls Nachfolger feines "  
seines V aters.



U u b e n .  ^  ^oyire  aus Czersk in

e ^  G / ? ' "  großer Brand) war in 
-» Krochen. Die d ° u l  Tlesen

rohen h a l b s t  ganzen In halt

Kokalnachrlchtk,,^
t v r d e ,, s n  -  T hor«. 27. August 1910. 

hens il?  ^ "  ? S^.. D as Kreuz desitz ^ ^ ^ ? ^ '°c h "n s°M  dem ? Ä  D as Kreuz desk:r»

... . 'e -  werden von meteorologischer 
'stig bezeichnet. Ver­

bilden die sehr un°

^itd ^  ° d r  t k W e t t e r  b rin g en  w ü rd e .
Heuler "^geteilt  ̂ A us dem Theaterbureau 
E run ^^ ie r der n e „ o « ^ .^  Septem ber das S tad t- 
^ r i s ^  "Herodes und mit Friedrich Hebbels
?°!l N ?^buen Agst,-,^ M anam ne" eröffnet wird. Die 
^ le  i n ^  "  dem berühmten Atelier

?brlin, ann^i Eonigs. Hoflieferanten der Schau­
t e n  3Um erst!^ Sonntag  den 18. Sep-
M / . ?  ^!.bert in ä  die Oper „Tiefland" von

^'deraus ^ u s  gewaltige Tonwerk,
?  iow n^'^en  One? Handlung, hat in Berlin

^  gröl;L?en 200 Aufführungen erlebt
den Zr> Wuhnen Deutschlands erobert. 

^  Ustspiel „ E i n geht das Oskar Wilde- 
t  ^rüffentijcht in Szene. — Wie

rL S L rK  LLLk'«,, N
 ̂  ̂ Erneuerung und Ausgabe neuer

^Ünu» * 2"  ^ o k n s l  N e n o v i e -
^r«^ng des Restau^? ? ^ d e t  heute die Wieder- 

^"det ^im ^ ° ^ ^  1U') Morgen,

k d ^ . ' u  L"G°4!.»L'L'7S

d Lk.H"Lv°°L.
°°"ch'°t s°7 dann z u r ü Ä e d » ^  °°rs»°ucht. da 

^ , ?  (P  ° N  . EZ'ch-n. wenn die Waffe aus

dlkzH kD o^n nicht^.^ ^"estan ten  verzeichnet der
T 1°>i Betrug bei^T h E  ^  Der Wafferstand

^  *er g e f ^ ° r ^ S t r o m  °°n  1 ^ 7  Meter 
^  7°bgoxz ---------- -̂-----

hi^ N echw ' abends beguckt- ^ " s " ° ° r e ln .)

! > -  Z ? u ,-n ,h » I  S - » l ,  adh l-L
.T g s t/ '^ u t Hejl./ ;^  dreifach

U -k a lu fa n .'" "^  °-"-ungen . tra'te'?
A nfang^vg- w egen T ot-

I°»dx^ Einwo?» Gerüchte im n  ? ° " N  hier und 
» < ?  «n h°dn°r. R i e  » u g  .U m la u f ,  wonach ein  
u">eks?" sein eines ^  natürlichen T o d es,
? V h n n °  . ' E ° .  Die S ^ .  U °S °s auf den Kopf 

^ l " s  ° und aufgrund > ^ '° ts eine

-F'

m it einem  eisenbeschlagenen P fa h l so über Den K opf 
geschlagen zu haben, daß infolge Schadelzertrüm m erung  
der T od  eintrat. D ie Rienaß'schen E heleute w aren dem 
Trunke ergeben. A nfang  voriger Woche w aren sie 
wieder einm al heftig in S tr e it  geraten, sotiaß schließlich 
F rau  R ien aß  zur Nachbarin, F ra u  Ostrowski, flüchtete. 
Diese packte der Z o rn ; sie ergriff einen P fa h l, und mit 
den W orten : „Ich w ill dich lehren, deine F rau  so zu 
m ißhandeln", schlug sie auf R ien a ß  ein. Auch Frau  
R ienaß  soll ihrem M a n n e bei dieser G elegenheit einen  
Schlag  versetzt haben. D er M ißhandelte erlag den 
Verletzungen und wurde begraben; dieser T a ge  ist 
jedoch die A u sgrab u n g  verfügt worden. F rau  R ienaß , 
die bei V erw andten in C ulm  w eilt, befindet sich noch 
auf freiem Fuße.

* Aus dem  Landkreise T horn , 26 . August. (S ilb e r ­
hochzeit.) D er Förster W ilhelm  B oelter  in S  ä n g e r a u  
feiert m it seiner G attin  am  30. August das Fest der 
silbernen Hochzeit.

Haus und Garten.
K a k t e e n  p f r o p f e n .  D ie eigenartigen und gro­

tesken Pflanzengebilde, die zu der Fam ilie der Kaktus­
gewächse gehören, haben einen großen K reis treuer Lieb­
haber und Pfleger gefunden. Diese wird es interessieren, 
zu erfahren, daß m an die verschiedenen Kaktus auf ein­
ander pfropfen kann und daß solches Pfropfen eine ein­
fache Sache ist und leicht gelingt. D er praktische Ratgeber 
bringt in seiner letzten N um m er eine ausführliche B e­
schreibung des P fropfens von Kakteen m it erläuternden 
Skizzen und B ildern  von interessanten gepfropften Pflanzen. 
W er sich dafür interessiert, erhält die betreffende N um m er 
vorn Geschäftsamt des praktischen R atgebers im Obst- und 
G artenbau, F rankfurt a. d. Oder, auf Wunsch kostenlos 
zugesandt.

Neueste Nachrichten. 
Uaisertage in weftpreußen.

D a n  zi g,  27. August. Nach der ALendtafel 
an Bord der Jacht „Hohenzoltern" begaben sich die 
Majestäten und der gesamte Hos in Automobilen 
nach der Technischen Hochschule in Langfuhr, um 
dort dem großen Zapfenstreich der Kapellen des 17. 
Armeekorps beizuwohnen. Die Langfuhrter Allee 
entlang bildeten Truppen Spalier, zuletzt Lei der 
Hochschule die Leibhusarenbrigade. An der Haupt­
treppe wurden die Majestäten vom Rektor und 
Senat und dem kommandierenden General von 
Mackensen erwartet. Vertreter der Studentenschaft 
in Wichs und blanken Schlägern standen im Por­
tal. Bald darauf erschien der Kaiser in Leib­
husarenuniform auf dem Balkon im Gespräch mit 
General von Mackensen. Die Kaiserin und der 
Hof folgte. Nach 9 Uhr begann der Zapfenstreich, 
dirigiert vom Armeemusikinspizienten Grawert. 
Hoboisten und Spielleute, von Fackeltragermann- 
schaften begleitet, spielten Beethovens Leonoren- 
Ouvertüre 3 und den Auszug der Meistersinger aus 
Wagners gleichnamiger Oper. Gegen 11 Uhr kehr­
ten die Majestäten an Bord der „Hohenzollern" 
zurück.

D a n z i g ,  27. August. Heute Vormittag um 
10 Uhr hielt der Kaiser große P a r a d e  ü b e r  
d a s  17.  A r m e e k o r p s  sowie über die Infan­
terie und Artillerie des Landungskorps der Hoch­
seeflotte auf dem großen Exerzierplatz Lei Danzig- 
Lanaiuhr ab. Der Kaiser begab sich 9Z4 Uhr mit 
dem Automobil nach dem Paradefeld, die Kaiserin 
und Prinzessin Viktoria Luise begaben sich zu 
Wagen mit dem Geleit einer Eskadron des 2. Leib- 
Husaren-Negiments ebenfalls dorthin. Am Hammer- 
park wurden die Pferde bestiegen. Die Majestäten 
wurden auf dem Wege zum Paradefelde von einer 
zahlreichen Menschenmenge auf das herzlichste be­
grüßt. Das Wetter ist sehr schön. An der Parade 
nimmt außer den schon Lei der Königsberger Pa­
rade genannten Fürstlichkeiten auch Herzog Albrecht 
von Württemberg teil, ferner der Chef des 
MarinekaLuretts von Müller, Staatssekretär der 
Marine von Tirpitz, Chef der Admiralität von 
Fischet, Generalinspekteur der Kavallerie v. Kleist, 
Inspekteur der Znfanterieschule von Wartenberg, 
der württembergische Militarbevollmächtigte, der 
brasilianische Marschall Hermes da Fonseca und 
der brasilianische Milrtärbevollmächngte Jullien. 
General von Mackensen in Leibhusaren-Uniform 
kommandierte die Parade. Die Truppen waren in 
zwei Treffen aufgestellt. Auf dem linken Flügel 
des ersten Treffens stand die Marine, etwa 3000 
Mann stark. Das gesamte Landungskorps der 
Hochseeflotte stand unter dem Kommando des 
Kotreadmirals Gaprow. Der Kaiser, in der 
Uniform des 2. Leibhusaren-Negiments und mit 
dem Marschallstabe, bestieg schon vor 10 Uhr einen 
Schimmel und begann das Abreiten der Front. 
Neben ihm ritt General von Mackensen. Kaiserin 
und Kronprinzessin trugen die Uniform ihres 
Kürassier-Negiments mit dem Dreispitz. Dahinter 
ritt der Kronprinz und Prinz Eitel-Friedrich in 
der Uniform ihrer Dragoner-Negimenter. Prin­
zessin Viktoria Luise trug die Uniform ihrer Leib- 
husaren mit der Feldmütze, Prinz Eitel-Friedrich 
die rote Attila der Leib-Gardehusaren uno Prinz 
Adalbert die Marine-Uniform. Zm Zuge befanden 
sich außerdem die Prinzen August Wrlhelm und 
Oskar und Herzog Albrecht von Württemberg, 
sowie die türkischen und brasilianischen Gäste des 
Kaisers. Nach Abreiten des zweiten Treffens be­
grüßte der Kaiser mit sämtlichen Prinzen, Fürsten 
und Damen die Kriegervereine, die in Starke von 
etwa 10 000 Mann angetreten waren. Er wurde 
hierbei von den alten Kriegern und dem Publikum 
auf den Tribünen stürmisch begrüßt. Unter den 
Zuschauern befanden sich zahlreiche Marineoffiziere. 
Es fanden zwei Vorbeimärsche statt; Leide male 
führte der Kaiser das 1. Leivhusaren-Negiment 
und die Prinzessin Viktoria Luise das 2. Leib- 
Husaren-Reaiment der Kaiserin vor unter dem 
lauten Jubel und Hurra der Zuschauer. Herzog 
Albrecht von Württemberg defilierte mit seinem 
Kürassier-Negiment, General von Mackensen mit 
dem 1. Leibhusaren-Regiment. Der Kaiser nahm 
auf dem Paradefelde noch militärische Meldungen 
entgegen. Die Kaiserin und die Prinzessin-Tochter 
begaben sich im Wagen zur Werst. Die abge­
rückten Truppen bildeten Spalier. Die Fahnen 
und Standarten wurden bis zum Eilrgang der 
Langfuhrer Allee getragen. Hier formierte sich 
der Zug in folgender Ordnung: Voran der kaiser­
liche Marstall, die Herren des Hauptquartiers, 
dann die Fahnenkompagnie vom Infanterie- 
Regiment von Grolmann (1. Pos.) Nr. 18 und die 
Standarten - Eskadron des Kürassier - Regiments 
Herzog Friedrich Eugen von Württemberg lsrvestp.) 
Nr. 8. Ihnen folgte der Kaiser mit gezogenem 
Säbel, neben ihm General von Mackensen und 
seine fünf Söhne, denen die ganze Leibhusaren­
brigade folgte. Die Feldzeichen wurden bis zum 
Generalkommando geleitet. Dann begab sich der 
Kaiser an der Spitze des Hauptquartiers zur Werft.

M a r i e n L u r g ,  27. August. Die alte Ordens­
burg ist festlich geschmückt. Der Bahnsteig trägt 
Girlanden und Fahnenmasten; dort ist auch der 
Kaiserpavillon aufgestellt, in dem die Kaiserin die 
Ankunft Sr. Majestät erwarten wird. Das Schloß 
ist herrlich ausgeschmückt; in den Gastkammern ist 
die Tafel aufgestellt. Der Empfang der Gaste 
findet an Leiden Tagen im großen Remter statt. 
Bei der Ankunft der Majestäten bilden die Schüler 
der höheren Lehranstalten und die Schulen der 
Stadt und der Vororte Spalier.

D a n z i g ,  27. August. Der Kaiser bat auch 
hier, wie in Königsberg, den Ehef-Regimentern 
die Büste der betreffenden Inhaber verliehen.

Feuersbrunst.
K a t t o w i t z ,  26. August. I n  dem in Russisch- 

Polen gelegenen Fabrikorte S c h y d l o w  wütete 
eine Feuersbrunst. 95 Gebäude find nieder­
gebrannt. Der Schaden ist sehr groß.

Bon der Wache erschossen.
B e r l i n ,  27. August. Gestern Abend gegen 

11 llhr wurde der Arbeiter Gustav Schmiedecke 
von dem wachthabenden Unteroffizier von Viebahn 
der 5. Kompagnie des Alexander-Regiments in den 
Scheibenstanden des 2. Garde-Regiments ange­
schossen und schwer verletzt. Der Grund ist Nicht- 
stehenbleiben auf mehrmaligen Haltruf.

Wieder ein Raubanfall in Berlin.
B e r l i n ,  27. August. Vergangene Nacht 

gegen 3 Uhr überfiel ein unbekannter Täter die 
Schalterbeamtin am Vahnhofsch alter Groß- 
görschener Straße, würgte sie bis zur Bewußtlosig­
keit und raubte 800 Mark. Eine Personal­
beschreibung kann nicht gegeben werden.

Zum Werftarbeiterstreik.
B r e m e n ,  26. August. Eine Versammlung 

der Bremer Staatsarbeiter beschloß heute mit 
großer Majorität, den über die Bremer Staats­
betriebe verhängten Streik aufzuheben und die 
von den Deputationen vorgeschlagenen Lohn­
erhöhungen im Betrage von 250 000 Mark anzu­
nehmen.

Ruhr-Erkrankungen in Metz.
M etz, 27. August. Auf dem Fort „Wagner" 

sind unter der Besatzung Erkrankungen vor­
gekommen, deren Symptome auf Ruhr schließen 
lassen.

Hofhaltung in Friedberg.
F r i e d b e r g  lHessen), 27. August. Die groß­

herzogliche Familie ist hier eingetroffen und hat 
sich nach dem Schlosse begeben.

Giftpillensendung nach Hofrichters Muster.
W i e n ,  27. August. I n  Niedau (OLer-Lster- 

reich) wurden der pensionierte Resident Kattelez 
und dessen Frau gestern unter dem Verdacht, Gift- 
pillen an eine Dame der guten Gesellschaft gesandt 
zu haben, verhaftet und dem Landgericht einge­
liefert. Den Pillen lag ein Schreiben bei, worin 
der Empfängerin die Pillen gegen ein körperliches 
Leiden empfohlen werden.

Schlechte Ehampagnerernte. 
r P a r i s ,  26. August. Die Ernte des zum 
EHampagnerbereitung bestimmten Weines in dem 
zertlich abgegrenzten Bezirke der sogenannten 
Champagne Vinicole wird dieses Jahr gleich Null 
sein. Selbst an Orten, wo man vor einigen Wochen 
wenigstens noch aus ein Drittel oder ein Viertel 
des Durchschnittsertrages hoffte, haben Mehltau 
und Schwarzfaule alle Erntehoffnungen vernichtet.

Roosevelt auf seiner Nedetournee.
S o « H H  B e n d  (Indianer), 26. August. 

Theodor Roosevelt hat hier in einer Rede erklärt, 
er werde den Korporationen-PLbel zur Rechenschaft 
zwingen und auf Ehrlichkeit bestehen, selbst wenn 
dadurch das beste Geschäft des Landes ruiniert 
werden sollte.

Amtliche Notierungen der Danziger Produkten. 
Borse

vom 27. August 1610.
Börse geschlossen.

Telegraphischer Berliner Börsenbericht.
s27. Aug. !26. Aug.

Tendenz der Fondsbörse:
Österreichische Banknoten. .
Russische Banknoten per Lasse 
Wechsel auf Warschau . .
Deutsche Reichsanleihe 3'/«°/<>
Deutsche Reichsanleihe 3 °/y 
Preußische Lonsols 3V, °/<».
Preußische Lonsols 3o/„. .
Thoruer Stadtanleihe 4 ^ .
Thorner Stadtanleihe 3 '/,"/^
Westpreußische Pfandbriefe 3V,»/«
Westpreußische Pfandbriefe 3"^  neu!
Nmuänische Rente von 18V4 4"/y
Russische musizierte Staatsrente 4 °/<, 
Polnische Pfandbriefe 4'/ °/o . . . 
Große Berliner Straßenvahn. AktienGroße Berlmer Straßenhahn.Aktien . 184Z0
Deutsche Bank-Aktien................................  253,75
DiskonLo-Lominandit-Anteile . . . .  187,— 
Norddeutsche Lredllanstalt.Aktlen. . . 124.—
Ostbank für Handel und Gewerbe . . 127,90 
Allgemeine Elektrizitäts-Aktieugesellschost 286,—
Bochmuer Gußstayl-Aktien..................... 234.40
Harpeuer Bergwerks-Aktien . . . .  198,—
Laurahiitle-Aktien..........................   174,50

Weizen loto in Newyork.............................. 106*/,
September. . . . . . . . .  200,75
Oktober.......................................   . —,—
Dezember...................................  203,— 202,80
Mai 1911 . . . . . . . . .  208,76 209.—

Roggen September.........................................  151,25 150,75
Oktober.............................................  154,25 153,75
Dezem ber........................................  156,25 155H0

„ Mai . . . .................................... 163,25 161,75
Ssiirltus: 70er l o k o ................................... — ,—
Bankdiskont 4"^. Lombardzinsfuß 5 0/,». Privatdlskont 3*/,Ng

65,10
216,55

92 M
83.75 
92,80
83.75

100,—

88,30 
81,— 
91,40 
93,90

85,10
216,55

9,290
83.80
92.80
89.80

100,—

88,26
83.90 
91,50
63.90 
95,25

184,10
256,—
1 8 7 ,-
1 2 4 ,-
128,—
285,50
233,75
197,25
1 7 8 ,-
108
201, -

G r a u d e n z ,  27. August. Amtllcher Getreidebericht der 
Graudenzer Marktkommission. Weizen von 129—132 Pfd. 
holl. 195—198 Mk., von 124-128 Pfd. holl. 190-192 Mk.. 
geringer unter Notiz. — Roggen von 121—124 Pfd. holl. 
140-143 Mk., von 118-120 Pfd. holl. 135—129 Mk„ 
geringer unter Nottz. — Gerste, Futter 126—135 Mk., 
Brau- 150-165 Mk. — Hafer 144-150 Mk., Erbsen, 
Futter fehlt. Loch- 190-200 Mk. per 1900 Kilogr., Eh. 
kartoffeln, 5,50-6,00 Mk., Heu 5,00 bis 6,50 Mk., Richtstroh 
4.50-6,00 Mk., ttrummstroh 3 ,00-4 ,00-M k. per 100 Ällogr.

B r o m b e r g ,  26. August. Handelskammer. Bericht. 
Weizen höher, Weizen, weißer 130 Pfd. holl. wiegend, brand- 
und bezugfrei, 195 Mk., bunter 130 Pfd. holländisch wiegend, 
brand- und bezugfrei, 191 Mk., roter 130 Pfd. holl. wiegend, 
brand- und bezugfrei, 186 Mk., geringere Qualitäten unter 
Notiz. — Roggen uno., 123 Pfd. holländisch wiegend, gut 
gesund, 140 Mk., do. 121 Pfd. holländisch wiegend, gut 
gesund 138 Mk., do. 117 'Pfd. holl. wiegend, klamm 129 Mk., 
do. 110/114 Pfd. holl. wiegend, naß 122 Mk., geringere 
Qualitäten unter Notiz. — Gerste zu Müllereizwecken 125 bis 
127 Mk., Brauware 142-152 Mk. — Futtererbsen 152-158 Mk. 
— Hafer, alter 140—159 Mk., neuer 130—145 Mk. Die 
Preise verstehen sich loko Bromberg.

M a g d  eb u rg ,2 6 . August. Zuckerbericht. Kornzucker 
88 Grad ohne Sack Nachprodnkte 75 Grad
ohne Sack . Stimmung: ruhig. Brotraffinade I  
ohne Faß 25,25—25,50. Kristallzucker I  mit Sack —,— 
Gern. Raffinade mit Sack 25,00—25,25. Gem. Melis 1 
mit Sack 24,50—24,75. Stimmung: ruhig, stetig.

H a m b u r g ,  26. August. Rüböl fest, verzollt 58V* 
Kaffee ruhig. Umsatz — - Sack. Petroleum amerik. svez. 
Gewicht 0.800° loko schwach. 6,00. Wetter: schön.______

B e r l i n ,  27. August. Spiritus - Zentrale. Die Grund­
preise der Spiritus-Zentrale (G. m. b. H.) sind unverändert. 
Danach stellen sich die heutigen Verkaufspreise für Primasprit 
frei Thorn wie folgt:

zur Lieferung per Iuli/September 1910 auf 49,30 „ 
Derbrauchsabgabe mit 125 Mk. — zu Lasten des Käufers.

Berliner Biehmarkt.
Städtischer Schlachtviehmarkt. Amtlicher Bericht der Direktion.

B e r l i n ,  27. August 1910.
Zum Verkauf standen: 3361 Rinder, darunter 1186 Bullen, 

1377 Ochsen, 7S8 Kühe und Färsen, 1057 Kälber, 11262 Schafe, 
9502 Schweine.__________________

P r e i s e  f ü r  1 Z e n t n  er

R i n d e r :
1. Oc h s e n :
а) vollfleischige, ausgemästete, höchsten 

Schlachtwertes, höchstens 6 Jahre alt
k) junge fleischige, nicht ausgemästete

und ältere ausgemästete....................
0) mäßig genährte junge und gut ge­

nährte ältere ....................................
б) gering genährte jeden Alters . . .

2. B u l l e n :
a) vollfleischige, ausgewachsene höchsten

Schlachtwertes...................................
b) vollfleischige jü n g ere .........................
0) mäßig genährte jüngere und gut

genährte ä lte re ....................................
ä) gering g e n ä h r t e .........................  .

3. F ä r s e n  u n d  K ü h e :
а) vollfleischige ausgemästete Färsen

höchsten Schlachtwertes....................
d) vollfleisch, ausgemästete Kühe höchsten 

Schlachtwertes höchstens 7 Jahre alt
0) ältere ausgemästete Kühe u. wenig gut 

entwickelte jüngere Kühe und Färsen
б) mäßig genährte Kühe und Färsen
e) gering „ „ „ „

4. G e r i n g  gen. J u n g v i e h  (Fresser)
K ä l b e r :

s.) Doppellender feiner Mast . . . .
d) feinste Mast (Vollmilchmast) und beste

S a u g k ä lb e r........................................
e) mittlere Mast- und gute Saugkälber
ä) geringe S a u g k ä lb e r.........................

S c h a f e :
a) Mastlämmer u jüngere Masthammel
d) ältere M astham m el.........................
0) mäßig genährte Hammel und Schafe

(Merzschafe)........................................
ä) Marschschafe und Niederungsschafe .

S c h w e i n e :
a) Fettschweine über 3 Ztr. Lebendgew. 
d) vollfleischige d. feineren Rassen u. deren 

Kreuzungen über 2Vs Ztr. Lebendgew.
0) vollfleischige d. feineren Rassen u. deren 

Kreuzungen bis 2V« Ztr. Lebendgew. 
ä) fleischige Schweine . . . . . .
s) gering entwickelte Schweine . . . 
y  S a u e n ..................................................

Rindergeschäft im besserer Ware glatt, es bleibt etwas über­
stand; Kälberhandel ruhig; Schashandel glatt, es wird 
ziemlich ausverkauft; Schweinemarkt glatt geräumt.

Lebend­
gewicht

Schlacht.
gewicht

46—50 84—83

41—45 72—81

36 -4 1 6 6 -7 2
— —̂

45—48 67—80
41—45 66—74

37—40 5 6 -6 5
—,— —,—

—,—

40—42 67—73

35—38 62—65
31—34 57—61

30 —56
—,—

7 5 -8 8 105-118

61—65 103—10Z
52—60 S0-L9
39—51 7 0 -8 9

4 0 -4 9 85—88
36—40 73—80

35 —73
42—45

53 - 6 7

53—54 66 -6 7

52—54 6 5 -6 6
52—54 6 3 -6 5
63—54 61—64
5 0 -5 2 61—62

Wetter-Ueberstcht.
der Deutschen Seewarte.

H a m b u r g ,  27. August 1910.

Name der 
Beobachtung«.

L

W
in

d­
ric

ht
un

g

Wetter

T
em

pe
ra

tu
r

Ce
lsi

us

«L

KL
ß

Station
j " U ZZ

Borkmn 755,3 S W heiter 16 10 755
Hamburg 756,5 W N W Regen 14 11 758
Swinemünde 757,9 O S O halbbedeckt 15 0 762
Neufahrwasser 761.8 S S O wolkenlos 14 0 764
Memel 762,7 S O heiter 15 0 765
Hannover
Berlin

757,8 W S W bedeckt 15 7 758
756.9 S O bedeckt 15 0 761

Dresden 763,0 S S O Regen 16 0 761
Breslau 759,9 O S O bedeckt 15 0 763
Bromberg 760,6 O wolkenlos 14 0 764
Metz 762,7 W wolkig 13 ö 758
Frankfurt (Main) 
Karlsruhe (Baden)

760,3
762,5

S W
S W

bedeckt
heiter

15
15

26
19

758
759

München 760,9 S W wolkig 16 6 760
Zugspitze
Scilly

735,9 N W Nebel - 1 3 736
760,7 W N W bedeckt 13 1 758

Aberdeeu 743,4 W N W wolkig . 12 6 744
Ile  d'Aix
Parks
Vlissingen

765,0 N bedeckt 17 0 762

758,5 W S W wolkig 15 3 756
Christiansund 754,3 O S O bedeckt 16 5 757
Etagen 756,1 S S O bedeckt 16 0 766
Kopenhagen — ___ v — — — —

Stockholm 764,2 S O halbbedeckt 15 0 767
Haparanda 766,4 S W heiter 11 0 766
Archangel 774,4 O bedeckt 6 0 773
St. Petersburg 763,2 NO Regen 12 0 769
Riga 763,0 N N O wolkenlos 11 2 767
Warschau 762,1 O N O bedeckt 12 0 764
Wien 760,2 W bedeckt 16 0 762
Nom 762,7 N W wolkenlos 18 0 763

Ha mb u r g .  27. August, 9^ Uhr vormittags. Nordost- 
wärts verlagerte Depression von der nördlichen Nordsee bis 
zum Kanal und Nordästerreich. Hochdruckgebiete von 775 nun 
über Nordwestrußland abziehend, von 765 nun über der 
Biscayasee. Witterung in Deutschland: Im  Osten meist heiter, 
leichte Südostwinde, sonst trüb, schwache Südwestwinde, bei 
dreizehn bis sechzehn Grad, der Nordwesten hatte nachts 
Regenfälle, der Süden Gewitter.

Massrrstiinde der Weichsel, Krähe u«d Kehr.

Weichsel Thorn . . . .
Zawichost. . . 
Warschau . . . 
Chwalowice . . 
Zakroczyn . .

B rah« b«i Bromberz A-P-gel 
Netze bei Czarnikau . . . .

Tag m Tag

27. 1,38 26. 1,34

24^ 1,32 25. 1,87
25. 1,57 26. 1,54

26. 5,28 25. 6,33
26. 1,90 25. 1,92
26. 0^8 24. 0,32

Meteorologische Beobachtungen zu Thorn.
vom 27. August, früh 7 Uhr. 

L u f t t e m p e r a t u r :  -s- 12 Grad Ceff.
We t t e r :  heiter. Wind: Nordost.
B a r o m e t e r s t a n d :  763 nun.

Dom 26. morgens bis 27. morgens höchste Temperatur 
-z- 23 Grad Cels.. niedrigste 4- 10 Grad Cels.

M itteilungen  des öffentlichen W etterdienstes
(Dienststelle Bromberg).

Voraussichtliche Witterung für Sonntag den 28. August: 
Veränderliche Bewölkung, unbeständig, zeitweise Regen.

28. August: Sonnenaufgang 6. 4 Uhr,
Sonnenuntergang 6.58 Uhr, 
Mondaufgang 10.27 Uhr, 
Monduntergang 3. 6 Uhr.

29. August: Sonnenaufgang 5. 6 Uhr,
Sonnenuntergang 6.55 Uhr, 
Mondavfgang 11.17 Uhr, 
Monduntergang 4.20 Uhr.



Für die Beweise aufrichti­
ger Teilnahme und die vielen 
Kranz- und Blumenspenden 
bei der Beerdigung unseres 
lieben Entschlafenen

M M M s M
sagt im Namen der trauern­
den Hinterbliebenen

herzlichsten Dank
Thor», 26. August 1910

M ilb s lr n in s
geb.

Bekanntmachung.
Diejenigen Hauseigentümer rc., 

denen Offiziere und Mannschaften des 
Pionier-Bataillons 6 untergebracht ge­
wesen sind, und die die Quartierbilletts 
dem Servisamte eingereicht haben, können 
die ihnen zustehende Entschädigung — 
Servis und Quartierverpflegung — in 
unserer Kämmerei-Hauptkasse- Rathaus 
1 Treppe, an den Vormittagen in Em­
pfang nehmen.

Thorn den 27. August 1910.
D e r  M a g i s t r a t .

Oessentl. Verdingung
der Instandsetzungsarbeiten an den 
Gebäuden der katholischen Pfarre 

Bischöflich-Papau.
Die versiegelten, als solche kenntlichen 

Angebote sind bis zum Oeffnungster- 
rnin am 6. 9. 1919, norm. 11 Uhr, 
auf der königl. Kreisbauinspektion 
Thorn, Gerstenstr. 3, 2, einzureichen, 

Die Verdingungsunterlagen liegen 
dort aus. Die Angebotsformulare 
können gegen Einsendung von bar 
2 Mark vom Bausupernumerar VLs- 
äeriek nach Maßgabe des V orrats 
bezogen werden.

Zuschlagsfrist 3 Wochen.
Thorn den 26. August 1910.

D e r  k ö n ig l. A r e i s b a u in s p e t to r .
n r n i s .

Oessentliche
V e r s t e i g e r u n g .

Mittwoch -eu 31. M ts.,
von vormittags 10 Uhr an, 

werde ich in S c h ö n s e e  (Kr. Briesen) 
aus der ZsrsLs'schen Konkursmasse:

iso  ooo Stück gebrannte 
Ziegelsteine (Sandsteine)

öffentlich meistbietend gegen gleich bare 
Zahlung versteigern.

Versammlung der Käufer an der 
Sandsteinsabrik Schönste.

Thorn den 26. August 1910.
L n a u k ,

_____ Gerichtsvollzieher in Thorn.

Bekanntmachung.
Am

Mittwoch den 7. Septemberd. J s .,
nachmittags 2 Uhr,

soll bei dem Gastw irt A rL u rn a irn  
h ier eine daselbst in F u tte r gestellte

meistbietend verkauft werden, wozu ich 
Kauflustige hiermit einlade.

S L e i n a u  den 26. August 1910.
D e r  G e m e in d e v o rs te h e r .

A 'l'bN lLSl.

I l W W  K M

und Körperformen erhalten Frauen nach 
Verbrauch von 2 Dosen Busennähr- 
krsm e, und zahle.derjenigen, bei der 
der Erfolg ausbleibt,

5 8 8  N s r k  i n  d a r .
1 Dose 2,50 Mk., 2 Dosen 4,50 Mk., 
Versand diskret p. Nachnahme. V i e l e  
Dankfchreiben vorhanden, z. B. schreibt 
eine Dame: „Teile Ihnen mit, daß sich 
jetzt ein erstaunliches W achstum der 
Brust bemerkbar macht, wir hätten 
es nicht geglaubt. Das Mittel hilft 
großartig. T. in B." — Bauch,
V reslau  2, Lohestraße 66.
Nr eiMLlißs LvMiA! LimedimM!

- s - W s M k « « » '
infolge Ansteckung oder Selbstschwächung, 
Ausfluß, Urindrang, Brennen, Entzünd., 
Blasen!., Pollutionen, Samenergießungen, 
geschlechtl. Schwäche, Nerven-Schwäche, 
Nervenzerrüttung heilt schnell u. dauernd 
unter Garantie, unübertr., 42jähr. Praxis. 
Apotheker L". G la rn s I

(Schweiz). Porto 20 Pfg._____

Sämtliche Arbeiten
an Fahrrädern,Nähm aschinen,Sprech- 
apparaten, sowie alle R eparaturen  
werden sauber und sachgemäß ausgeführt. 

Büchsenmacher M. Ross, Turmstr. 14.

Roggenftcoh - Häcksel,
gesund und doppeltgesiebt, sowie

gesundes Roggenstroh
liefert billigst

^  Häckselwerk,
, ______ Käsern enstraße,______ _

Feme zauÄkEerr
ä 1,10 Mk. das Pfd.,

empfiehlt
Molkerei - Niederlage

Gerechtestraße 2.

V M k  M L L k l M g
an jederm ann elegante

l !  Ü M 'tzM llL iiM il.kkItztotz
^  sertig und nach M aß

k

empfiehlt
Thorn,

R athaus - Ecke, gegenüber der 
Post u. Hotel „Drei Kronen".

0-

N a i s e r h o k "  S c h i e ß p l a t z .
A n i  S o n n t a g  d e n  2 8 .  A u g u s t ,  n a c h m . 4  U h r :

S r o t z e s  S a r l e n - K o n r e r t .
ausgeführt von den Mitgliedern der Kapelle des Fußart.-Regts. Nr. 6.

, L i n t r i t t t 0  Pfg. Kinder unter ^ Jahren frei. - . ^
von  ̂ Uhr nachmittags bis abends w Uhr verbinden Z 

Fuhrwerke bis zur Dampferfähre die Hin« und Rückfahrt, 
jede Fahrt l0 Pfg. für die Person. "W D , ^ _  ch

_  ................................. ...  «
^ r S K S S S K S S S S S S S K K S S S K S S S K S S S S S S S S S S S S S S ^ '

Otto U o m sn n .

v is  bsstsn

S L U p t l r l o i W s n
Sir

s iü ä

D L L a i a i » L S n i S i L .

I ' L s o l i e r  L  M o k s l ,
r n s l t . S te t t in .

2ÄdIre!ods Rsksrev^sn ildsr lLNZzLsiriss Ls- 
trisdsäLvsr aus iLMvirtsebattUoksii LreissQ.

---f-r." - -  ' - - - - - . - M
Leichtes

S ü M l U m e r k
stellt bei vorheriger Bestellung

L. Vanusuderg, Kasernenstr. 11/13.

Stelleuallgebote

Tkiieriiiie Z teSusz
bei angesthener F irm a erhalten 
fleißige und strebsame Leute, welche 
mit den hiesigen Verhältnissen bekannt 
und sür den Besuch der A rbeiter- u. 
M iitelstandskreise geeignet sind oder 
sich h ierfür befähigt halten. Angeb. 
mit Angabe der bisherigen Tätigkeit 
unter L.. X .  6 9 2 7 .  an I"  '  
A lvrssv , Königsberg 1. P r .

Z u r  weiteren Ausdehnung des 
Kundenkreises w ird  von erster F irm a 
eine gewandte, fleißige Persönlichkeit 
a ls

V e r t r e t e r
m  dauernde Stellung gegen festes 
G ehalt und hohe Provision gesucht. 
Ausführliche Anerbieten unter L«. 
X .  6 9 2 8  an LLrrÄoik Z L o sse , 
Königsberg i. P r .

K s i s s n Ä S

für kalt abwaschbare

blendend weiße, Leinen ähnliche Ware, 
bei hohem, sofortigem Verdienst.

8. IVIonerki L 60., k^ankkort a. IN.

A M  k r N r b e i l e r ,
sowie ein

I n s t a l l a t e u r
jüngerer

S c h l o s s e r

und ein jüngerer

werden sofort eingestellt.

il

Tischlergeseöen
Tischler-verlangt 1^.

meister, Thorn, Windstraße.

Tüchtige Malergehilfm 
und Anstreicher

stellen ein
O leK r. R v k L U e r ,  Malermeister, 

__________Kl. Marktstr. 9.

M sIsr'Z skL lkSN  
unä Lnstr-sioksr'

finden Beschäftigung bei 
O L olivS . C o p p e r n i k u s s t r a ß e  11.

5 6 Lehrlinge
werden verlangt.

8vL »rN «i', Malermeister, 
__________Kl. Marktstr. 9.

Laufbursche
kann sich melden Schuhmacherstr. 14.

Suche per sofort oder 1. Oktober für 
mein Glas-, Porzellan- und Spielwaren­
geschäft eine tüchtige

Berköuferiu
der polnischen Sprache mächtig. Daselbst 
können auch zwei Lehrmädchen ein­
treten.

k n s t s v  N s^sil-, Thorn,
Vreitestraße 21._________

Tüchtige Putzarbeiterin,
sowie junge Damen, die das Putzfach 
erlernen wollen, sucht

D .  IS e n o e il l  X a v ltik .

L .  1 W l n W «  S S L
' Gerechtestratze 2, 2 D - , ^

Z u n g e  M ä d c h e n ,
welche geneigt sind, die feine Damen­
schneiderei zu erlernen, wollen sich melden.

V ilL , Kirchhofstr. 55.

S t ü t z e n ,  t t i n b e r f r a u l e i n s
und Stubenmädchen, bis 25 Mark 

monatl. Gehalt, sucht 
ZLrrtiäLLS S M ie L Ic o w sk L , Thorn, 

Coppernikusstr. 24, Stellenvermittler.

k i l l  S l N e m K c h e «
wird gesucht V r u S e n s tr .  4 0 . 1 .

i i ^ H y V ö i W

A ß s it l l ig k  W s th k k e i l im le h e il
von einer in Thorn vorzüglich eingeführten 

. Bank besorgt zu niedrigem Zinsfuß
LT. C v r ä o n » ,  Katharinenstr. 8.

« 4 M - ! , .  ; L ? Ü L S
reell, Selbstgeber M ssasr. B erlin  123, 
Belle-Alliancestraße 67. Rückporto.

v s .  i s o o o  M k .
auf ein Mühlengrundstück zur 1. Stelle 
gesucht. Von wem, sagt die Geschäfts­
stelle der „Presse".

X X  » » N W , 7 . L , S L
HFtzF Hotelomnibus, Coupes, Landauer, 

Halbgedeckte, Phaetons, Plauwagen, 
Verdeckwagen, Selbstfahrer, Feldwagen,

L ' V L . . ? n " L  K S m i i i m W
billigst. V reslau, Klosterstraße 68. 
L -e^ L is . gerichtl. vereid. Sachverständ. 
für den LandgerichLsbezirk Breslau.

W a g e n ,
Selbstfahrer, noch gut erhalten, zu ver­
kaufen.

K a s L - i K l r ,  M o c k e r ,
Bergstraße 46.

Ein gebrauchter

e i s e r n e r  D s e n
billigst, zu haben im 

Schuhwarengeschäst ^UrLsIurLKLL, 
Culmerstraße 1.

Wegen W z u g
gebe folgende Tiere billig ab:

E i n e n  3 j ä h r i g ,  s c h o l l . ! 

S c h ä f e r h u n d  

M u s  L V  W o c h e n  a l l e  

s c h o l l .  S c h ä s e r h n n d i n ,
für 15 Mark.

Z w e i  3  M o n a t e  a l l e  

W .  V o K e r h ü n d i n n e n
mit I  a SLammbaum, ä 15 Mark.

L ü .  L n ä M i g ,  C u l m .

E i n  B e l l g e s t e ü
und ein Kinderbettgestell zum Aus­
ziehen mit Matratze billig zu verkaufen 

Gerechtestraße 18 20, 2 Tr., r.

D i e  B ü c h e r
des verstorbenen Lehrers D ill sind 
billig zu verkaufen ,

Kirchhokstratze 55. !

J a g a w s g e n ,
Selbstkutschierer, viersitzig. ein-und zwei- ! 
spännig zu fahren, tadellos erhalten, ' 
preiswert zu verkaufen. Angeb. unter ' 
k. S. an die Geschäftsst. der „Presse". '

T i M S N l z ,  M W Z N
pro Fuhre g Mk., mit Abtrag SFO Mk-, per 1. 10. zu vermieten Zu erfragen in 
auck kleinere Volten liefert meinem Bureau, W ald»ratze 43.
pro Fuhre 9 Mk., mit Abtrag 9^0 Mk?, 
auch kleinere Posten liefert

U. Lartol, waldstr. 43-

Ziegelei-Park.
" Sonntag den 28. - . M §.:

«

ausgeführt vom Musikkorps des Fußartillerie-Regiments Nr. 11, unter 
persönlicher Leitung des königl. Obermusikmeisters Herrn M S I I s r .

—  A n s a n g  4  U h r .  —
Eintritt pro Person 2S Pfg., Familie (3 Personen) 60 Psg. 

Vorverkauf bei Herrn L S in V l r i r ,  Breitestraße, Herrn 
Mellienstraße, und Herrn Kaufmann N r o t k ,  Altstadt. Markt. 
Einzel-Billetts 20 Pfg., Familie (3 Personen) 50 Pfg.

Ab 8V2 Uhr Schnittbilletts L l5  psg.
Hochachtungsvoll

A

D

v  D s U r s n ü .

Jeden Dienstag und Donnerstag:

Z G roßes Kaffee - Konzert, ß
H e u t e :  G r .  E x t r a - P r o g r a m m .

erste Tdorner
Vamps-Assch-WnsM

Z L ax L L o V p e, BachesLr. 5—7 
empfiehlt sich angelegentlichst sür:

Gardinen- Wäsche anf neu,
Lieferzeit 2—3 Tage.

leinwäLcve in döcbrtek goüsnSung.
A eisse öauswäscde nach Sem cdt

----------blütenweiß und billiger wie im H aushalt. -----------
Telephon Nr. 304. Telephon 304.

G e r m a n i a ,
Lebens - Verstcherungs - Aktien - Gesellschaft zu Stettin.
Versichevnngsbestand Ende 1909: I Sicherheitsfonds Ende 1909:

826.1 Millionen M k. Kapital. I 367.7 Millionen Mark.
ÜmrfMliM. Weltpolize. liimfelWarlkit.

Dividende nach Plan 8  bis zu 85^4 °/o der einzelnen Prämie.
Die Germania schließt: Lebens-, Jnv a lid itä ts-, Aussteuer-, M ilitä r­

dienst-, Leibrenten-, Unfall- und Haftpflicht-Versicherungen.
Prospekte und jede weitere Auskunft kostenfrei durch

die V e rtre te r: Firma Svdr. Vrrrre^ in Thorn, in Schönsee: LislLv,
in Culmsee: Koga, in A rgenau : k . L. N islLs, in D am erau :

k r. k lesssl.

M o b l .  W sh r rm rg ,
1—2 Zimmer, Burschengel., spätestens zum 

Angebote unter L«. V .

O . Kl. M arktstr. 1.

1 Volontär Wlsjser)

Kl. M arktstr. 7, pt.
kut möbl. Z im m er sofort zu oerm. 

______  Katharinenstr. 5» 3.
I n  meiner Villa ist 

vom 1. Oktober ab

K  N l l l  W ,
bestehend

aus 4—6 Zim., Küche, 
Mädchenstube, Badeein-

M ILelrv L^kmkv, Thorn-Mocker, 
Lindenstraße 58.

Freundliche, gesunde

Zimmer-Wohnung
1. Oktober zu vermieten

Neustadt. M ark t 2, 3. Et.

N i " L L L ' A " i ° ' ? L
Mk. zu verm. Goßlerstr. 65.

 ̂ Neubau am Lei- 
ip bitscherTor,Geret- 

vom 1.10. zu verm. 
Geretstraße 23.

'M 'o L L I L M L L K

zum 1. 10. zu vermieten.

Culmer Chaussee 36.

per 1. 10. zu vermieten. Zu erfragen in 
meinem Bureau, W aldstraße 43.

öil. L s r t s l .

Lssrr-rkcrss- e/s. /

<7/r

ö6-r<Zs.'

u. L / s ^ e .

V ik l l im - W
Soiiiitag Seil 28. Anglist:

F im ilM -W
im großen S a a l.

ljkS>

im Restaurant

S e d a n s e K

W M  S Ä
Alle Vereinsgenossen nn

ladet ergebenst ein

v.° » » - K : - « -

L L e r n e w i t r

Sonniag de« 28. August:

E r n t e f e s t ,
verbunden mit

Preisschietzeu, Preiskegel«,
verschiedenen anderen

Belustigungen und Tanz.
A b f a h r t  der Dampfer „Zufrieden­

heit" und „T horn" nachmittags 3 Uhr 
von der Fähre . R ü c k f a h r t  des 
Dampfers „Thorn" um 8 Uhr, des 
Dampfers „Zufriedenheit" bei M ond­
schein.

1  L  V. Isloüprkjkv/slci.
osrrligNcben

p f l a u m e n -  m u l  
M e l - f l u c h e n

empfiehlt

Max Srcrepsnski.
O f f e r i e r e

Kiesern-Klobenholz in Waggonladun­
gen, sowie alle Sorten trockene B renn­
hölzer und Kleinholz unter Schuppen 
lagernd, trockene Speichen und beste 
S orten  oberschlesischer Kohlen.

Thorn,
HolAplatz a. d. Weichsel. Fernspr. 438.

E r p e r im e n ta l-Z o ^
l u. » über: E i - S -
>ßras. und °°u

^ n S z N Ü m ^
, setzungen im Rahmen 

schaftlichen Forschung »---
„ W a c h " - S u g E j r -

das vielumstrittene
verpönten Hypttv?e, .. .iverpönten Hypn^?b, .. .

M s M l n N ?
rühmlichst bekannt durch ^ 1 ^ ' '  
Stellungen hierselbst im

I in neuerer Zeit in 
j Posen und einigen Nach

Eintrittskarte" ̂  
für numerierte Plätze ä M 

. für unnumerierte ä 1-00 
1 in der Buchhandlung o" - 

I^amdeeiL erh 
Schülerkarten (nur an d-c 

kasse) 50 Pfg-
Alle W elt spricht von S u F ^ s  

ohne doch recht zu w i s s e n , S
es sich e-sentlich

zutage jeder sich zu e r w - f ^ h ^  

zur Wahrnehmung der jegeH
llch nie wiederkehrenden
heit höflichst ein.

MeUienstras!-0S.
Sonnabend und A

8 r c h k s  Ä U Ü ! t ! ! » K
wozu freundlichst einladet

Klk!«»mr-, k sW  ^  
Uil NlissnIkÜIiUs-L
sowie jede Reparatur hierw ' kjM 
kannt gut und^billig^ Gefl^ ^

r II

S c h u h m a c h e r s t r . ,  Ecke

B au  - Klempnerei und ^
Geschäst,^^

zur

zur

- S L ' Ä S  G . K F - '
am 20. und 21. Septenw x, 
gewinn 100 000 Mk.. ä 

rr Geldlotterie
Germauischen M u s e u ^  D bec^ 
bera, Ziehung am ^  
Hauptgewinn 100 000 

zur B erliner Kunst - A«^gro0-go00 
Lotterie, Ziehung am i ' '  ^  ^
-c., Hauptgewinn im W -r"
Mk., ü 1 Mk.

« k i  « W  « « s l K A ' - s
werden oder sich sonstig- 
widmen will, fordere U ^
interessanten Prospekt duE  ^ i t ^  

Artist. V erlag 32^ ^ ^

s-iLH e ie a tI ,E > x .
Fräulein, 26 Jahre, sty' spS^ 

a. 90 000 Mk. Vermögen,

W L Ä L  « Z A . S F



Schluß Hex rrönigsberger 
^ . UaiserLage.

bei der Tafel für die Provinz
^  Provin-^? ^°sel für die Zivilbehörder
'-n°, iL L - L ? '° °  ^-nd

d-» z - in n  d-
Erdrück N rer Majestät und meinem
^nzen . wiederum in de,
>-nd das- Landes uns befinden
üeuca Käni» - ? Bürgerschaft unserem 
Mstett« ? ? ° d t  U"d der Provinz in so be

^ümmung d ? i n ? 7 ° ^  find. D i
ÄA Ausd^i,^ . diesen Tagen in Königsber, 

ke i n  nmmt, ist der Beweis dafür, das
b e s o n d e r s  i n n i g e  B a n d e  S t a d

m i t  u n s e r e m  Haukl  
ilnd in der Tat, wenn

bier ^dichnitte beiden gemeinsam ,
EigenemR» '̂ der G r o ß e  Ku r f ü r s t  c 
>'-h ma-bt?^-^^ »ouveränen Herzog in Preus 

^er setzte sich s e i n  S o h n  d 
l«ne ^ " e aufs Haupt, und das sou 
der eara^'^uudenburg trat damit in die Re 
h°lm r ^ ü ^ e  ein. F r i e d r i c h  Wi  
einen '^dilrerte hier seine Autorität
d

r ........  lelne nurorirar
"er äs drouos", unter Fr i ed  

.. "ven hat die Provinz Freude"eid s m » ./^ n  hat die Provinz Freude 
Ilhwer̂  2 ... Legierung geteilt, dann kam 
k»n.„ .^)"t d^ Präsang. Der große S"^"

und Lav  ̂ i'EEue erbarmungslose Hand L 
bedanke n udsten. Hier wurde aber auch 
de§ B a t^  ^Hebung und der B e f r e i !  
^°urogqe»^s 7 ° ? ^ "  am ersten zur Tat. 
preutzisch U ^Ste der begeisterte Beschluß 
Î̂ rne ^  -provinziallandtages, als der 
3̂eistertp ^  ^  Herren mit flammender  ̂

Ilnd h; ' ^  Werk der Befreiung zu begin 
Werun- a> ,-^ ^  me i n  E r o ß v a
^«Nio-f eigenem Recht die p r e u ß i  
ÊiiNmj n? *" aufs Haupt, noch einmal 

Ellei-, -^°rhebend, daß ste von Gottes Gn 
^»ten Un verliehen sei und nicht von P- 
!̂AüÜ»» Volksversammlungen und V 

^ ^ äh l 7  ^  daß er sich so a l s  a 
>!eh_ . k J u s t r u m e n t  des  Kimm 
r̂sch-rnn-'T', ols solches seine Regenten- 
ŝchmäckt ^ ^ u  versehe. Und mit dieser K 

^  Su i'b?b ^  vor vierzig Jahren ins s 
^rwalm  ̂ "och die Kaiserkrone zu errir 
^  Tele'»^"b für ein Weg bis zu dem Leri
^°8m utte:^^m ?^ ^^ s-rs an meine s 
Ûg>in»,.-  ̂ w elche Wendung durch Ei 

^eses Bild würde jedoch un

Aus großer Zeit.
Tagebuchblätter von A. Hi nze .

_ Im  Juli

?ihkin̂ . anderen deutlck-n -m
llî onc« Nachdem der

6:̂

s^ren s,- ^ 9ut wie vern 
big m̂ lochĵ s . Deutschen Siege 

L°vel ^° von Mars la T 
l8. sr.h uptet.

selbst 7i-n.^lc-cht gek, 'ost führte den Ob-

Chorn, Sonntag den 28 . August M 0 .

(Zweites Blatt.)
kommen sein, wenn ich nicht einer Figur gedächte, 
die besonders in diesem Jahre das preußische, 
und ich kann wohl sagen, das deutsche Volk be­
schäftigt und von neuem gepackt hat. Es ist die 
Zeit unseres Zusammenbruches und unserer Er­
hebung garnicht denkbar ohne die Gestalt der 
Königin Luise! Auch die Stadt Königsberg und 
die Provinz Ostpreußen hat diesen Engel in 
Menschengestalt unter sich wandeln gesehen, ist 
von ihr beeinflußt worden und hat auch mit ihr 
so schweres Leid getragen. Die hohe Königin ist 
von vielen Seiten eingehend geschildert worden, 
und unser Volk hat sich in dankbarer Erinnerung 
mit ihr beschäftigt. Aber ich meine, das eine 
kann nicht genug hervorgehoben werden, daß in 
dem allgemeinen Zusammenbruch unseres Vater­
landes, wo selbst Staatsmänner und Heerführer 
alles für verloren gaben, d ie  K ö n i g i n  d i e  
e i n z i g e  g e w e s e n  ist, die nie einen Augen­
blick an der Zukunft des Vaterlandes gezweifelt 
hat. Sie hat durch ihr Beispiel, durch ihre Briefe, 
durch ihr Zureden und durch die Erziehung ihrer 
Kinder dem Volk den Weg gewiesen, auf dem es 
sich wiederfinden konnte. S ie hat die U m k e h r  
z u r  R e l i g i o n  und damit die U m k e h r  z u r  
S e l b s t e r k e n n t n i s  u n d  z u m S e l b s t ­
v e r t r a u e n  gewiesen. S ie hat unser Volk 
angefeuert zu dem Gedanken, sich wieder um den 
König zu scharen und die Freiheit zurück­
zugewinnen. Und als ste — eine hohe Mär­
tyrerin — verblichen war und die Begeisterung 
im Lande aufflammte und alt und jung zu den 
Waffen griff, um die Unterdrücker aus dem 
Lande zu treiben, da ist sie im Geiste vor den 
Fahnen hergeschritten und hat den Mut der 
Krieger belebt, daß das große Werk vollbracht 
werden konnte. Was lehrt uns die hohe Figur 
der Königin Luise? S ie lehrt uns, daß, wie ste 
einst ihre Söhne vor allen Dingen mit dem einen 
Gedanken erfüllt hat, die Ehre wiederherzustellen, 
das Vaterland zu verteidigen, w ir  M ä n n e r  
a l l e  k r i e g e r i s c h e n  T u g e n d e n  p f l e g e n  
s o l l e n ;  wie in der Zeit der Erhebung jung 
und alt herbeiströmte und das letzte hergab, wie 
selbst Frauen und Mädchen ihr Haar nicht 
schonten, so sollen auch wir stets bereit sein, um 
vor allem u n s e r e  R ü s t u n g  l ü c k e n l o s  zu 
e r h a l t e n ,  im Hinblick darauf, daß unsere 
Aachbarmächte so gewaltige Fortschritte gemacht 
haben. Denn nur auf unserer Rüstung beruht 
unser Friede. Und was sollen unsere Frauen 
von der Königin lernen? Sie sollen lernen, daß 
die Hauptaufgabe der deutschen Frau nicht auf 
dem Gebiet des Versammlungs- und Vereins­
wesens liegt, nicht in dem Erreichen von ver­
meintlichen Rechten, in denen sie es den Männern 
gleichtun können, sondern in  d e r  s t i l l e n  
A r b e i t  i m  H a u s e  u n d  i n  d e r  F a m i l i e .  
Sie sollen die junge Generation erziehen, vor

Stunden haben die beiden Heere miteinander 
gekämpst. Zu Tausenden sind die Tapferen ge­
fallen, ein Opfer der Mitrailleusen und Chasse- 
pots. Doch mit Todesverachtung sind die 
Regimenter vorgedrungen, hinweg über das 
blutgetränkte Schlachtfeld, hinweg über 
Leichen und sterbende Kameraden, bis sie 
schließlich doch siegten. Za, von Sieg zu Sieg 
geht es mit Gottes Willen; er stärke die, deren 
Söhne und Bruder gefallen sind!

„Vater," bat Mutter, die kaum noch zu be­
wegen ist, etwas zu genießen, „sieh zu, daß du 
eine Liste über die Verwundeten und Toten 
bekommst. Zch will nachsehen, ob —."

Ihre Stimme brach. Auf uns allen lastet 
der düstere Gedanke, ob Heinrich noch am 
Leben ist oder nicht.

Die Frauen zupfen Lharpie für die Ver­
wundeten im Kriege, überall herrscht nur ein 
Gesprächsthema: der Krieg.

Den 25. August 1870.
Gott Dank? Eine Feldpostkarte von 

Heinrich! Er schreibt: „Unser Herrgott hat 
mich in der blutigen Schlacht bei Eravelotte 
gnädig erhalten. Vergessen aber werde ich die 
Greuel dieser gewaltigen Schlacht niemals. 
„Es ist, um wahnsinnig zu werden," sagte 
Kamerad Höppner zu mir, als wir die toten 
Kameraden, deren liebvertraute Gesichter nun 
verstümmelt und verzerrt und blutüberströmt 
uns anblickten, in einen Graben trugen. Kaum 
hatte Höppner ausgesprochen, als eine Granate 
ihn mitten ins Herz traf und er neben mir 
zusammenbrach.

Habt Dank für die letztempfangenen Sen­
dungen. Haltet Euch nur munter, sorgt Euch 
nicht um mich; der Herrgott wird's schon wohl 
machen. Seid tausendmal gegrüßt von Eurem 
Heinrich.

Den 3. September 1870.
Hurra! Hurra! Hurra! überall im lieben 

deutschen Vaterlands werden heute Freuden- 
flaggen gehißt und Kommerse abgehalten, zur

allen Dingen zum G e h o r s a m  u n d  z u m  
R e s p e k t  v o r  d e m A l t e r !  S ie sollen 
Kindern und Kindeskindern klar machen, daß es 
heute nicht darauf ankommt, sich auszuleben auf 
Kosten anderer, seine Ziele zu erreichen auf 
Kosten des Vaterlandes, sondern e i n z i g  u n d  
a l l e i n  d a s  V a t e r l a n d  i m A u g e  zu 
h a b e n ,  einzig., und allein alle Kräfte und 
Sinne für das Wohl des Vaterlandes einzusetzen. 
Das ist die Lehre, die die hohe Gestalt uns über­
liefert hat, die unser Vaterland und die Bürger- 
schaft dieser Stadt auf ihrem schlichten Denkmal 
so schön „den guten Genius Preußens" genannt 
hat. Ich hege die feste Hoffnung, daß alle hier 
versammelten Ostpreußen mich verstehen und daß, 
wenn ste wieder heimgehen zu ihrem Werk und 
ihrer Hantierung, ste sich von diesem Gedanken 
erfüllen lassen. Alles soll mitarbeiten am Wohl 
des Vaterlandes, gleichgiltig, wer und wo er sei. 
Und ebenso wird für mich der Weg dieser hohen 
Verblichenen vorbildlich sein, wie er meinem 
Großvater vorbildlich war. A l s  I n s t r u m e n t  
d e s  H e r r n  mich b e t r a c h t e n d ,  o h n e  
Rücksi cht  a u f  T a g e s  a n s i c h t e n  u n d  
- M e i n u n g e n ,  g e h e  ich M e i n e n  W e g ,  
der einzig und allein der Wohlfahrt und fried­
lichen Entwicklung unseres Vaterlandes gewid­
met ist. Aber ich bedarf hierbei der Mitarbeit 
eines jeden im Lande, und zu dieser Mitarbeit 
möchte ich auch Sie jetzt aufgefordert haben. 
Daß diese Gesinnung in der Provinz Ostpreußen 
stets herrsche und mir Ihre Hilfe in meinem 
Streben zuteil werden möge, darauf leere ich 
mein Glas. Es lebe die Provinz Ostpreußen: 
hoch, hoch, hoch!
Im  Anschluß an den Trinkspruch des Kaisers 

spielte die Kapelle den Porkschen Marsch. Nach 
dem Diner hielten die Majestäten Cercle und 
hörten aldann die von den vereinigten Königs- 
Lerger Männergesangvereinen im Schloßhofe 
vorgetragene Volksliederserenade, die Professor 
Schwalm dirigierte. Die Stadt war auch 
Donnerstag Abend glänzend illuminiert, und 
namentlich der Schloßteich, dessen Ufer- und 
Brückenbeleuchtung durch Flambeaus und zahl­
lose rote Lampions die Stadt veranstaltet 
hatte, gewährte ein wunderbares Bild.

Die K r o n p r i n z e s s i n  besuchte Freitag 
Vormittag das städtische Krankenhaus, wo sie 
vom Oberbürgermeister Körte und dem Bürger­
meister Kunckel empfangen wurde. Nachdem 
alle Krankensäle besucht waren, begab man sich 
nach der Kapelle. Dort unterzeichnete die 
Kronprinzessin zur Erinnerung an ihren Be- 
sich ein vom Stadtrat Anderson entworfenes 
Eedenkblatt und äußerte zu den beiden Damen 
des Beirates im Gespräch, daß sie ein so schönes 
und interessantes Krankenhaus bisher noch 
nicht gesehen habe. Die Kronprinzessin besuchte

Feier der Schlacht bei Sedan, die gestern, am 
2. September, unter einem furchtbaren 
Artilleriefeuer auf die Franzosen, geschlagen 
ward und bei der Napoleon selbst den Befehl 
gab, zu kapitulieren. „Da es mir nicht ver­
gönnt war, in der M itte meiner Armee zu 
sterben, so bleibt mir nichts übrig, als meinen 
Degen in die Hände Ew. Majestät niederzu­
legen," lautet das Handschreiben, mit dem der 
Franzosenkaiser sich König Wilhelm unter­
worfen hat.

Der Tag von Sedan wird in den Annalen 
der Weltgeschichte einen ersten Platz ein­
nehmen. Er gab dem deutschen Vaterlands un­
sterblichen Ruhm.

Der Krieg aber wird damit wohl noch 
nich zuende sein, denn die deutschen Heere 
werden ihren Siegeszug durch Frankreich nicht 
abbrechen, bevor sie nicht den französischen 
Übermut an seiner Hauptquelle — Paris —ge­
beugt haben.

Ob Heinrich wohl die Schlacht bei Sedan 
glücklich überstanden hat?

Diese Frage quält uns alle. Doch weder 
die Eltern, noch Elisabeth, noch ich erörtern 
sie. Die Sorge um Heinrich aber vergällt uns 
die Siegesfreude.

Den 5. September 1870.
Das Gefürchtete ist eingetroffen — Heinrich 

ist bei Sedan schwer verwundet worden!
Noch zittert die Aufregung über die 

Schreckensbotschaft in mir nach. Vor einer 
Stunde kam sie.. Der alte Herr Lentför, dessen 
Sohn ja bei Wörth gefallen ist, brachte uns die 
Kunde.

„Meine lieben Herrschaften, ich bin leider 
der Überbringer einer traurigen Botschaft. 
Fassen Sie sich —" hob er an.

»Ist Heinrich tot?" rief Elisabeth und um­
klammerte den Arm des alten Herrn. Mutter 
war mit einem Schrei in die Sasaecke ge­
sunken. Vater stand da, leichenblaß, und seine
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ferner das Stadtmissionshaus; die P r i n ­
z e s s i n  E i t e l  F r i e d r i c h  den Kinderhort. 
Auf dem Hofe waren dort die festlich gekleideten 
Kinder aufgestellt, welche die Prinzessin mit 
stürmischen Zurufen begrüßten. Auf Tischen 
waren dort auch die Handarbeiten ausgelegt. 
Die Kinder führten dann der Prinzessin, in 
einzelne Spielkreise eingeteilt, ihre sämtlichen 
Spiele vor.

Der Kaiser nahm Freitag Vormittag mit 
dem Fürsten zu Fürstenberg eine Ausfahrt im 
Automobil. Die K a i s e r i n  begab sich bald 
darauf zu Wagen mit der Prinzessin Viktoria 
Luise und begleitet vom Oberprästdenten v. 
Windheim zur Provinzial - Blindenanstalt 
(Graf Vülow-v. Dennewitzsche Blindenanstalt) 
auf den Hufen wurden Ihrer Majestät der 
Vorstand des Provinzialvereins vom Roten 
Kreuz, der Vorstand des Provinzialverbandes 
der Vaterländischen Frauenvereine der Provinz 
Ostpreußen, der Vorstand der Frauenhilfe und 
der Engere Ausschuß des Evangelischen Hilfs- 
vereins vorgestellt. Auf der Rückfahrt 
zum Schloß verließ die Kaiserin am Schloß­
portal den Wagen, um die neuen Anlagen am 
Schloßteich zu besichtigen. Seine Majestät der 
K a i s e r ,  der seinen Ausflug im Automobil 
bis nach dem Ostseebade Cranz an der sam- 
ländischen Küste ausgedehnt hatte, kehrte um 
12 Uhr 50 Minuten zum Schlosse zurück. Nach­
dem um 1 Uhr die Musikalische Akademie im 
Schlosse einige Chöre und litthauische Volks­
lieder zum Vortrag gebracht hatte, begaben 
sich der Kaiser, die Kaiserin und Prinzessin 
Viktoria Luise, überall von herzlichen Kund­
gebungen der Menge begleitet, im Automobil 
zum Bahnhof. Hier waren erschienen der 
kommandierende General v. Kluck, Ober­
präsident v. Windheim, Regierungspräsident 
Dr. Graf von Keyserling!, Festungskomman­
dant Generalmajor Freiherr von Seckendorff, 
Polizeipräsident von Wehrs. Nach herzlicher 
Verabschiedung von den Anwesenden erfolgte 
kurz nach 2 Uhr im Sonderzug die A b f a h r t  
d e r  M a j e s t ä t e n  nach D a n z i g .

Von den aus Anlaß des Kaiserbesuches 
verliehenen Auszeichnungen ist noch zu er­
wähnen, daß den Kaufleuten Ehlers in Königs­
berg und Eottschalk in Tilsit der Charakter als 
Kommerzienrat, den Fabrikanten Gebrüdern 
Ju liu s und William Hellgradt, Inhabern der 
Firma I .  E. W. Hellgradt zu Königsberg, das 
Prädikat als kgl. Hoflieferanten verliehen 
worden ist.

Heer und Flotte.
Die kommenden Kaisermanöver und die Tage 

vom 8. bis 10. September werden voraussichtlich 
die letzte größere Funktion des Generalobersten

starke Gestalt bebte. M ir aber schlug das 
Herz bis zum Halse hinauf.

„Nein, meine liebe junge Frau, tot ist Ih r  
Heinrich nicht, aber verwundet, überzeugen 
Sie sich selbst."

Damit breitete der alte Herr die Liste vor 
uns aus. Unter den bei Sedan schwer Ver­
wundeten stand der Name: Heinrich Rulow. 
Auf der Totenliste unter den bei Sedan ge- 
Donnerschlag. Elisabeth weinte heftig und

Die beiden Nachrichten trafen uns wie ein 
fallenen der Name: Johannes Krohn.
Mutter war rein außer sich vor Schmerz. 
„Wenn man nur wüßte, welcher Art die Ver­
wundung ist?" jammerte sie. „Schwer ver­
wundet — das ist fast gleichbedeutend mit tot."

„Nein, Mama, eine Wunde kann auch 
heilen," tröstete Vater. „Wir wollen nicht 
gleich zu schwarz sehen."

„Solange einer lebt, ist auch Hoffnung," 
sagte Herr Lentför ernst und seine Stimme 
bebte.

Da reichte Mutter ihm die Hand und 
flüsterte: „Ich habe so herzlich mit Ihnen ge­
fühlt damals, wie haben Sie nur den Schlag 
ertragen lernen?"

„Verehrte Dame," erwiderte der Angeredete 
fest, „mein Trost war der: Unser Herrgott gab 
meinem Jungen die Ehre, für's Vaterland 
zu sterben!"

M it erhobener Hand stand der alte Herr 
da; seine Gestalt schien zu wachsen, seine Züge 
blickten wunderbar verklärt.

Ich hätte den Mann umarmen mögen. Im  
Zimmer war es still geworden; ich glaub', auch 
in den Seelen. —

Johannes Krohn tot? Die Nachricht geht 
uns allen nahe. Er war ein so guter Mensch 
und so guter Freund. Heinrich wird ihn 
schmerzlich betrauern.

Den 14. September 1870.
Nach einer Woche voll qualvollster Unruhe, 

Angst und Sorge über Heinrichs Geschick und



Frhrn. v. d. Eoltz in deutschen Diensten dringen. 
Von Mitgliedern der zurzeit in Deutschland wei­
lenden türkischen Militärkommission wird — wie 
die „Mil.-pol. Korrespondenz von beteiligter 
Seite hört — der übertritt des Generalinspetteurs 
der sechsten Armeeinspektion in kaiserliche otto- 
manische Dienste als feststehende Tatsache bezeichnet. 
General v. d. Goltz wird jedoch weiter in den Listen 
der preußischen Generalität als Offizier a 1a saits 
(oder als Chef) des in Tilsit und Memel garni- 
sonierenden Infanterie-Regiments von Boyen 
(5. Ostpreußisches) Nr. 41 geführt werden. Auch 
über die Person seines Nachfolgers verlautet be­
reits Bestimmtes. Es ist für den freiwerdenden 
General-Hnspekteurposten des 1., 5. und 17. Armee­
korps der General der Infanterie v o n  V ü l o w  
ausersehen, der seit 6 Jahren kommandierender Ge­
neral des 3. (brandenburgischen) Armeekorps ist.

Die Militärmufik. Die großen militärischen 
Zapfenstreiche, die in Königsberg und Danzig an 
den Vorabenden der Kaiserparaden vor dem ober­
sten Kriegsherrn von den Musik- und Trompeter­
korps des ganzen 1. und 17. Armeekorps aus­
geführt worden sind, und an denen auch alle Schich­
ten der Bevölkerung ihre besondere Freude ge­
habt haben, lenken wieder einmal in angenehmer 
Weise die Blicke der Allgemeinheit auf unsere 
Militärmufik. Die Agitation gegen die M ilitär­
kapellen arbeitet allerdings nach wie vor eifrig 
fort. Erfreulicherweise will aber die M ilitär­
verwaltung dieser Agitation gegenüber standhaft 
bleiben und einer nennenswerten Verringerung der 
Militärkapellen sich widersetzen. Es soll nur — wie 
die „Mil.-pol. Korrespondenz" hört — die an sich 
unbegründete höhere Etatsstärke der Musik- und 
Trompeterkorps der Garde bis auf die Etatsstärke 
der gleichartigen Kapellen bei der Linie herab­
gemindert werden. Ferner soll eine Neubildung 
von Militärmusiken vermieden werden. Eine solche 
Neubildung käme bei der bevorstehenden Schaffung 
der Train-Regimenter in Frage. Es besteht aber 
an maßgebender Stelle nicht die geringste Neigung 
dafür, die neuen Train-Regimenter mit Trom­
peterkorps wie sie die Kavallerie und Feldartillerie 
besitzt auszustatten. Die Musikkapellen des Trains 
sollen ihren jetzigen privaten Charakter behalten. 
Augenblicklich ist ihnen das Spielen in den Kasinos 
gestattet, nicht aber das gewerbsmäßige Spielen 
der ganzen Kapelle. Dieser private Charakter der 
Trainkapellen dokumentierte sich bei den eben ab­
gehaltenen Kaiserparaden der beiden östlichen 
Armeekorps äußerlich dadurch, daß die Trompeter 
des Trains als einzige Militärmusik ihre Truppe 
am Kaiser nicht auf Ventil-Musikinstrumenten, son­
dern auf den gewöhnlichen Signaltrompeten vor- 
beibliesen.

Zum Kaisermanöver. Die Leiden M ilitär­
luftkreuzer „M. 3" und „P. 2" werden am Sonn­
abend von Reinickendorf aus ihre Vahnreisen nach 
Ostpreußen ins Kaisermanövergelände antreten, 
um an den Kaisermanövern teilzunehmen. Wäh­
rend der Manöverzeit werden beide Luftkreuzer in 
der neuen Militärluftschiffstation „Königsberg" 
stationiert, um von hier aus ihre Veobachtungs- 
und Erkundigungsfahrten aufzunehmen. Die 
Führung des „M. 33" hat Major Sperling und des 
„P. 2" Hauptmann v. Jena mit den OLeringenieu- 
ren Vasenach und ELersbach. „P. 2", der vor 
einem Monat die Havarie auf den am Waldes­
rande des Tegeler Schießplatzes stehenden Kiefern 
hatte und hierbei große Beschädigungen erlitt, ist 
wieder fahrbereit hergerichtet. Die Hülle hat eine 
Luftfüllung erhalten und soll auf ihre Dichtigkeit 
hin geprüft werden. Beide Luftkreuzer sind weiter 
mit Apparaten der drahtlosen Telegraphie aus­
gerüstet und es sollen im Manöver mit denselben 
eingehende Versuche angestellt werden.

Den diesjährigen Kaiserschietzpreis der Hochsee­
flotte erhielten das Flottenflaggschiff „Deutsch­
land" Leim zweiten Geschwader, die „Hannover" 
beim ersten Geschwader; die „Porck" Lei den großen, 
die „Königsberg" bei den kleinen Kreuzern.

Französische Militär-Aeroplane Wie aus Toul 
gemeldet wird, hat dort am Donnerstag ein Nacht- 
manöver stattgefunden, an dem zum erstenmal ein 
Aeroplan teilnahm. „Journal" berichtet: An den 
diesjährigen großen Manövern nehmen vier Lenk- 
ballons und elf Aeroplane teil. Die Zugehörigkeit 
der Aeroplane zu den verschiedenen Korps wird 
durch besondere Abzeichen kenntlich gemacht.

voll Kombinationen, die eine Reihe Schreckens­
bilder in unserer Phantasie erstehen ließen 
und der M utter den Schlaf raubten, ist endlich 
von Heinrich eine Feldkarte gekommen „Gott­
lob! er vermag also selbst zu schreiben!" rief 
M utter erleichtert. Die Karte war an Vater 
gerichtet und lautete:

„Lieber Vater, ich bin bei Sedan ver­
wundet worden, weshalb ich Dir auch erst heute 
wieder schreiben kann. Ich erhielt von einer 
Granate einen Streifschuß an der S tirne. Ich 
ward zuerst bewußtlos und lag ca. vier 
Stunden unter freiem Himmel, bin jedoch jetzt 
einigermaßen wieder zu mir gekommen. Denke 
Dir nur, Vater, Krohn, mein lieber, lieber 
Freund, ist Lot.

Ich liege hier im Lazarett; die Heilung 
der Wunde nimmt einen normalen Verlauf. 
Sorge Dich nicht um mich; bringe es M utter 
und Elisabeth vorsichtig bei. Vielleicht ist unser 
Wiedersehen nicht allzu fern. Es küßt Dich 
Dein Heinrich."

W ir debattierten lange über Heinrichs 
Zeilen. „Ein Streifschuß an der S tirne?  Wie 
leicht hätte der Schuß ins Gehirn dringen 
können," sagte Vater.

„Ja , oder in die Augen," meinte, ganz 
bleich vor Entsetzen, Elisabeth.

„Es scheint ja noch wunderbar glücklich ab­
gegangen zu sein," flüsterte M utter. „Obgleich 
Heinrich die Sache wohl nicht so schlimm 
schildert, als sie sein mag, nur um uns nicht 
zu ängstigen. Wenn er heimkommt, muß er uns 
alles genau erzählen."

„W ill's Gott, kommt er bald," sagte Elisa­
beth träumerisch.

Den 24. September 1870.
Heinrich hat geschrieben! Seine Wunde ist 

jetzt ziemlich geheilt. Der Oberstabsarzt hat 
ihm gesagt, wenn nichts dazwischen kommt, 
könne er mit dem nächsten Transport Ver-

kolonialer.
G r o ß e  K u p f e r f u n d e  i n De u t s c h -  

S ü d  w e st - A f r i k a ? Nach einer Kabelmeldung 
ist auf dem Gebiete der S o u t h  A f r i c a n  
T e r r i t o r i e s  in Deutsch-Südwest-Afrika die 
Entdeckung wertvoller Kupferlager gemacht worden. 
Eine vorgenommene Bohrung durchschnitt drei 
Erzgänge, und die angestellten Analysen ergaben 
10 v. H., 25 v. H. und 36 v. H. Kupfer. Die 
Funde wurden durch eine Expedition der Kharas- 
Exploration Co., einer Tochtergesellschaft der South 
African Territory, gemacht. Aufschlußarbeiten sind 
im Gange. Die Aktien dieser Gesellschaft stiegen 
infolgedessen auf 16,3.

Der Zenlralverband der Gemeinde- 
beamten Preußens

setzte am Donnerstag in E s s e n  seine Verhand­
lungen fort. Unter anderem wurde über einen 
Antrag oes Magdeburger Verbandes beraten, der 
Vorstand möge höheren Orts die Gleichstellung der 
Eemeinedbeamten mit den Staatsbeamten bezüglich 
der Besoldung, Charakter und Ordensverleihung 
in die Wege leiten. Nachdem OLersekretär K ä m -  
m er-M arburg  die Ablehnung des Antrages 
befürwortet hatte, mit dem Bemerken, die Ge­
meindebeamten hätten wichtigeres zu tun, als sich 
mit solchen Anträgen über Titel- und Ordens­
verleihungen zu beschäftigen, wurde der Antrag 
zurückgezogen. Ein Antrag auf Bildung von 
Veamtenausschüssen wurde dahin erledigt, daß der 
nächsten Hauptversammlung bestimmte Vorschläge 
unterbreitet werden sollen. Nach einem Vortrage 
über die Verwaltungsbeamtenschule in Düsseldorf 
entspann sich eine längere Erörterung über die Be­
willigung einer Beihilfe zu der G e m e i n d e -  
L e a m t e n s c h u l e  i n  A s c h e r s l e b e n .  Der 
Vorstand hat hierzu bereits einmal eine Beihilfe 
von 300 Mark geleistet. Es wird nun beantragt, 
zwei dauernde Freistellen zu gewähren und hierzu 
1300 Mark jährlich in den Etat einzustellen. Aus 
der Versammlung heraus wird diese Unterstützung 
von verschiedenen Seiten abgelehnt und die Aschers- 
lebener Schule als Lehrlingszüchterei bezeichnet, 
die durchaus nicht im Interesse der Gemeinde­
beamten liege, wenn man nicht ein Proletariat 
im Stehkragen großziehen wolle. Schließlich wurde 
ein Vermittelungsantraa angenommen, wonach die 
Ausgabe von 300 Mark genehmigt und beschlossen 
wird, 1300 Mark in den Etat für 1911 einzustellen, 
um davon Stipendien an solche Veamtensöhne zu 
verteilen, die zu ihrer Ausbildung oder Vorbildung 
eine vom Verbände anerkannte Eemeindebeamten- 
schule besuchen. Die Versammlung spricht dabei 
die Erwartung aus, daß die bestehenden oder noch 
zu gründenden Schulen in möglichst kurzer Zeit 
derart ausgebaut werden, daß ihren Absolventen 
die Berechtigung zum Einjährigendienst verliehen 
wird. Damit war auch der Antrag des Provin- 
zialverbandes Westfalen auf Gewährung einer 
Beihilfe für die in Bochum zu errichtende Beamten­
fachschule erledigt. I n  der Erörterung wurde im 
Gegensatz zu den Auslastungen über die Aschers- 
lebener Schule der Verwaltungsbeamtenschule in 
Düsseldorf von verschiedenen Rednern lebhafte An­
erkennung gezollt.

Arbeiterbewkgung.
In  der L i e g n i tz e r E i s e n g i e ß e re  i und 

Maschinenfabrik Teichert und Sohn war eine 
Differenz wegen zu leistender Überstunden mit den 
Maschinenarbeitern ausgebrochen. Als darauf die 
Firma den Hauptagitator der Arbeiter entließ, 
legten sämtliche Maschinenarbeitsr die A r b e i t  
n i e d e r .  Die Antwort hieraus war, daß die 
Firma ihren gesamten Fabrikbetrieb stilllegte und 
die gesamte Arbeiterschaft a u s s p e r r t e .

D e r  W e r f t a r b e i t e r  st r eik.  Die Ham­
burger W e r f t b e s i t z e r  erklären, daß sie im 
jetzigen Augenblick auf Arbeitswillige gar keinen 
Wert legen. Es befänden sich nur wenige Schiffe 
auf den Werften und es wären keine Aufträge 
vorhanden. Es haben sich auch schon Nichtorgani­
sierte zur Wiederaufnahme der Arbeit gemeldet.

wundeter nach Deutschland in  ein dortiges 
Lazarett, bis zu seiner vollständigen Genesung. 
Vielleicht, schließt Heinrich, überrasche ich Euch 
eines Tages und bin eher in Eurer M itte, als 
I h r  denkt. Das aber soll ein seliges Wieder­
sehen werden!

Den 14. Oktober 1870.
Wiedersehen, o Wiedersehen, wie schön List 

du!
Als wir gestern Abend beisammensaßen und 

Vater die Berichte vom Kriegsschauplatz vor­
las, woselbst noch immer der Kampf fortdauert, 
klopfte es an die Tür. Herein tra t ein Füsilier, 
die Uniform reduziert, der M antel fetzig, eine 
Binde um die Stirne, aber in den Augen ein 
seliges Leuchten.

„Heinrich!" schrie Elisabeth auf, „es ist 
Heinrich!" und mit hervorbrechenden Tränen 
sank sie in seine Arme.

Das waren Augenblicke, groß und erhaben 
und heilig. Einem jeden drohte die übervolle 
Brust zu zerspringen. W ar das ein Anflch- 
drücken, ein Herzen und Küssen und Jubeln! 
„Wie schaut unser Held denn aus?" rief Vater 
und zog ihn in den Lichtschein.

J a ,  wie schaute er aus? Das junge Gesicht 
zeigte deutlich die Spuren des Kriegslebens: 
die aber werden bald verschwunden sein. Die 
tiefe Narbe aber, die vom linken Augen­
brauen aus, dessen Hälfte fehlte, sich über 
einen Teil der S tirne zog, die wird den 
Waterlandsverteidiger von 1870 bis ins Grab 
begleiten und ehren.

„Wieder daheim," sagte Heinrich später tief­
atmend, ließ sich neben Elisabeth in die Sofa­
ecke sinken und sah ihr tief in die Augen. „Wie­
der in der friedlichen Heimat, im Kreise der 
Liebenden und — Liebsten, nachdem man drei 
Monate nichts als Kanonendonner und das 
Knattern der Geschütze vernommen hat und das 
Wimmern der Verwundeten. Und wohin das

sind über, wie das „D. T. weiter hierzu erfährt, 
zurückgewiesen worden mit dem Bemerken, daß sie 
dann wieder eingestellt werden könnten, wenn sich 
alle Ausständigen wieder zur Arbeit gemeldet 
hätten.

Die Cholera.
W er die Cholera in S ü d i L a l i e n  wird amt­

lich mitgeteilt: I n  den etzten 24 Stunden sind in 
Varletta 15 Erkrankungen und 8 Todesfälle an 
Cholera festgestellt worden, in Andria eine E r­
krankung und 2 Todesfälle, in Trani 3 Erkran­
kungen und ein Todesfall, in Molfetta ein cholera- 
verdächtiger Fall. I n  den übrigen Gemeinden der 
Provinz Bari ist kein neuer Fall von Cholera vor­
gekommen. I n  Margherita di Savoia sind drei 
Erkrankungen und ein Todesfall festgestellt worden, 
in Cerignola 2 choleraverdächtige Fälle und ein 
Todesfall, in Trinitapoli 4 Erkrankungen und ein 
Todesfall.

Wie das Sanitätsdepartement des österreichischen 
Ministeriums des Innern mitteilt, hat die bak- 
teriologische Untersuchung in zwei Fällen, näm­
lich in dem der vor einigen Tagen in W i e n  ver­
storbenen Frau Held und des noch kranken Dienst­
mädchens Hofmann, asiatische Cholera ergeben. Es 
sind die weitestgehenden Vorkehrungen getroffen. 
Die auf einem von Raab nach Wien fahrenden 
Dampfer Ledienstete Magdalena Turka ist in das 
P r e ß b u r g e r  Epidemiespital geschafft worden, 
da sie unter Choleraverdacht erkrankt ist. Der 
Dampfer ist unter Quarantäne gestellt und desin­
fiziert worden. — Freitag Nachmittag fand aus 
Anlaß der vormittags festgesetzten Fälle von 
asiatischer Cholera eine Besprechung von Vertretern 
der zuständigen Behörden W i e n s  statt. Die ge­
troffenen Vorbeugungsmaßregeln wurden für voll­
kommen ausreichend erklärt. Es sei nicht der ge­
ringste Anlaß zur Beunruhigung vorhanden. Der 
Zustand der an der Cholera erkrankten Gabriele 
Hofmann hat sich wesentlich gebessert.

Nach amtlicher Erklärung sind die von aus­
wärtigen Blättern gebrachten Meldungen über das 
Auftreten der Cholera in der M o l d a u  unzutref­
fend. Dank den militärischen Schutzmaßregeln an 
der rumänischen Grenze sei bisher kein Cholerafall 
zu verzeichnen gewesen.

Proviiizialiltlllirichten.
Strasburg, 25. August. (Das unsinnig schnelle 

Fahren der Automobile) hat hier einen Todesfall 
herbeigeführt. Vor drei Wochen befand sich 
Zimmermeister Kischel aus Michelau mit seinem 
Zweirad auf der Chaussee bei Neumark. Ein 
vorbeifahrendes Auto streifte Kischel, der infolge­
dessen mit seinem Rade in den Chausseegraben 
stürzte und innere Verletzungen davontrug. Das 
Auto fuhr ruhig weiter. Gestern ist nun Kischel 
nach dreiwöchigem Krankenlager verstorben. Er 
hinterläßt eine zum Teil unversorgte Familie. Der 
Vesitzer des Automobils hat bisher nicht ermittelt 
werden können. — Am Mittwoch Abend fuhr ein 
fremdes Automobil von hier nach Eoßlershausen. 
Hinter den Kirchhöfen kam ihm ein Bauernfuhr­
werk entgegen, dessen Pferde unruhig wurden. 
Trotzdem der Fuhrmann sich in der größten Ver­
legenheit befand, fuhr das Auto im scharfen Tempo 
weiter. Die Folge davon war, daß das Bauern- 
suhrwerk alsbald im Chausseegraben lag. — Vor 
einigen Tagen fuhr ein hiesiges Auto in Naymowo 
in eine Schafherde und tötete ein Schaf. Alle diese 
Fälle beweisen, daß die Autofahrer noch sehr der 
Erziehung bedürfen.

Danzig, 26. August. (Zu den Kaisertagen.) 
Eine Änderung erfährt das für Sonntag angesetzte 
Programm insofern, als der beabsichtigte Empfang 
der Mitglieder des Provinzial-Ausschusses auf der 
„Hohenzollern" abgesagt worden ist. S ta tt dessen 
werden die Majestäten dem Landeshause einen Be­
such abstatten, wobei dem Kaiser ein Ehrentrunk 
dargereicht werden wird. Der Besuch ist auf 12V- 
Uhr festgesetzt, im Anschluß an den Feldgottesdienst. 
Sämtliche Mitglieder des Provinzial-Landtages 
werden im Landeshause versammelt sein, außerdem 
die Mitglieder des Provinzial-Ausschusses, die dem 
Kaiser vorgestellt werden. — Der Chef des Ge­
neralstabes, Eeneraladjutant v. Moltke, wird sich 
nicht im Gefolge des Kaisers befinden, da er er-

Auge traf, Leichen, zu Krüppel Geschossene, ge­
stürzte Pferde und brennende Dörfer. . . ."

„Nach dem Abendessen erzähle, jetzt aber 
stärke dich erst — wir haben deine Lieblings­
speisen aufgetischt!" rief M utter.

Und so geschah es. Als w ir später zusammen­
rückten, begann Heinrich:

„Es war am Tage von Sedan. Ein paar 
M inuten, bevor wir ins Feuer kamen, hielt 
der General an unser Bataillon folgende 
Rede:

„Liebes Bataillon!
W ir haben heute einen starken Feind gegen 

uns und stehen in einem kolossalen Artillerie­
feuer. Geht mutig gegen an, wenn auch der 
letzte M ann von uns fällt. Dem Feinde mit 
blankem Bajonett zu Leibe gerückt! Es falle, 
wer da fällt!" und wir stimmten mit drei­
maligem Hurra ein.

Und nun ging es dem Feind entgegen, hin­
ein in den Kugelregen, hinein in den Rauch 
und Donner der Geschütze. Ein Kamerad fiel 
sofort, einen Schuß durch den Kopf, dicht neben 
mir. Ich sah ihm noch im Graben liegen. Ein 
anderer erhielt bereits bei den ersten Schritten 
einen Schuß durch das rechte Bein und brach 
zusammen.

Es war gegen 1 Uhr mittags und ich guckte 
just aus einem Graben heraus nach dem 
Feinde, als ich ein Stück von einer Granate 
am Helm bekam, sodaß der Helmschirm wegflog 
und ich einen Teil von der Granate an der 
S tirn  zur linken Seite, dicht neben dem Auge, 
erhielt. Ich sank ohnmächtig zu Boden. Als 
ich wieder zum Bewußtsein kam, fühlte ich, daß 
ich stark blutete und sah ein Stück Fleisch von 
meiner S tirne fallen. Der Schuß ist jedoch 
wunderbar glücklich abgegangen. Wäre derselbe 
um eine Schwebung weiter gegangen, so wäre 
das Auge oder das Gehirn getroffen worden. 
Allein mein Leben schwebte auch noch in

krankt ist und nicht nach Danzig „ds
Flotte war gestern Nachmittag und  ̂ 2
die Landsoldaten zahlreich vertr- n D>
die Landsoldatei zahlreich vertreten . ^  o
modernsten und interessantesten Äan
drei Unterseeboote, die in Begründ A 
Torpedobootes am Holm festgemacht i Nohfv 
sieht von ihnen nur den Rücken, " ^ s t

28. August, eine erweiterte Beschäftign 
3Vs bis 7 Uhr nachmittags für i"'"
des bestehenden Handelsgewerbes "

Allenstein, 25. August (Voll tand'g ° ^  B 
ist plötzlich ein Sohn des Professors ^ 
Königsberg. Der junge Mann s°M "  <D°
Zeit de zweite juristische Prüfung. .
Ursache der Erblindung hat sich brsh 
stellen lassen.

Fraustadt, 23. August. (An 
gestorben ist in Herrndorf der Gutsv I o Mh- 
Er hatte sich vor einigen Tagen an  ̂ / '
Maschine eine kleine Verletzung an ^gezogen, ihr aber keine Bedeutung /> -> «A
Die Hand schwoll in kurzer Zeit stark ^  K' 
eine vorgenommene Operation konnte M
dauernswerte nicht mehr gerettet 
starb nach drei Tagen.

Darkehmsn, 25. August.

werde»-

,  , . . .  (Ihren
tag) feierte vor einigen Tagen Frau 
besitzer von Saucken, geb. von
Der Kaiser hatte folgendes Glückwuri 
gesandt: „Soeben erfahre ich, daß Sie dm 
Gnade Ihren neunzigsten G eburtstag  M  
Ich gratuliere Ihnen herzlichst; die KaiseU', ^ 
sich diesen Wünschen an. W ilh elm  
Vater der Feiernden war Kommando 
Dragonerregiments gewesen. ^

Jnsterburg, 24. August. (D ie  
Klauenseuche im Stadtkreise Instervurgl h V  
loschen. Die Stadt scheidet heute A be"°^ ' 
aus dem Beobachtungsbezirk; V ieh lad u nm ' ^
fortan ohne tierärztliche Besichtigung, 
zu verladenden Tiere nicht aus dein
Sprind stammen, mit der Eisenbahn "MB  
werden. Mit der Verladung von Vieh iü 

D-m» ist d-r S - A « -ist bereits begonnen, 
länger als drei Monate in der 
Zentrale geruht hat, wieder eröffnet. WjL 

-  ------ ---  - - - laß dtt hab-«Memel, 24. August. (Aus Anlaß j HM" 
jährigen Jubelfeier des Luisengymnasiun'^W' 
Direktor Geheimrat Dr. Küsel und Ptvseil E  
kowski, der 43 Jahre dem Gymnasium » AlB 
den Kronenorden 3. Klasse, Professor 
den Noten Adlerorden 4. Klasse erhalte»- 

Memel, 24. August. (Konsul Richard s«
ist hier im Alter von 77 Jahren gestch^chz ^  
Verstorbene war ein angesehenes M»S „ e> 
Kreises der alten Memeler Großkauste gF 
hatte seine Laufbahn als Handelskapitän >
Fahrt begonnen, dann in Memel ein
Maklergeschäft eröffnet und war zmem 
der Schiffswerft und Maschinenfabrik ^  , p 
und Co. Dem Vorstand der Korporal 
Kaufmannschaft hat Schneider mehr als r 
angehört. , ,,M

Bromberg, 24. August. (Grundstein^ 
einer katholischen Kirche. Eröffnung des .P 
theaters.) Die Grundsteinlegung der neuen 
katholischen Kirche aus dem Elisabeth!»"'' si. ^ 
am 11. September, nachmittags 4 Uhr ' „F 
Die Eröffnung des Stadttheaters unter »er 
Direktion Remond ist für Dienstag, 20. 
in Aussicht genommen.

Posen, 24. August. (Der Wert vo" » hF 
aussagen.) Wegen Sittlichkeitsverbreche»^ o« 
sich heute der Kellner Stanislaus BorkM» x 
der Strafkammer zu verantworten. D-
schuldigt, mit der jetzt 15 Jahre alte» 
Skrzypczak seit sieben Jahren intim »er 
haben. Aufgrund der umfangreichen 
nähme, insbesondere aufgrund des ärztnrv ^  
achtens erachtete das Gericht die

anderer Beziehung nur noch an e in eM ^ E  
Der Graben, in dem ich nun unter ! 
lichen Schmerzen lag, war etwa ein ^  
Stunde später das Ziel einer Gran»-AS 
dem nämlichen Augenblick, als ich, ^  ^  
mich zu rühren, sie kommen sehe, st^-M^I, 
Füsilier heran und w irft sich mit ausge» 
Armen über mich, mit seiner Gest ,, 
deckend.

„Johannes!" rufe ich, „Johannes n»
M ir antwortet nur ein dumpfer 
das Einschlagen der Granate. Dann 
abermals die Besinnung."

Die Stimme des Erzählers war » 
worden und an seiner Wimper sÄ ^  zch 
feucht. Nach einer Weile schloß er- 
fünf Tage hindurch mit 24 Kameraden v 
Scheune, ohne jegliche Hilfe, nnt . 
danken in der Seele: „Johannes, »

hat sein Lebenlieber Freund, 
lasten." v sî '

Heinrich schwieg und zog ^
Sie weinte heftig.

Elisabeth
M utter war

m,"
ane

getreten. Ih re  Hände falteten >^zrts 
Gebet, während ihr Blick himwej  ̂ sie 
Vater aber zitierte und seine S «

„Ein Frendensherz ist ein so st^Asatzl" Ml- 
Di- ganze Welt beut nicht das»" ^  ' ^eN , 

Auf der Straße wurden S t ^  v 
Junge, kriegsbegeisterte Bursche" "das n 
über. Kraftvoll stimmten sie "
Lied:

Es braust ein Ruf wie D o n n e r s .
Wie Schwertgeklirr und Wogen» .
Znm Rhein, zum deutschen Rhe«' ^1»
Wir alle wollen Hüter sein. ^

Da fiel Heinrich, m annhaft 
schmerz besiegend, ein:

Lieb' Vaterland, magst ruhiü 
Fest steht und treu die Wacht,
Die Wacht am Rhein!



I M  - - H m «  « W n u n g  Ä u ,°
"̂tersuchunnqf>nk» ^ c : 'Ä ^ t w a  ^0 Wochen in sowie durch aerlnaeke Neiauna der Trevve ist ein 

s°f°rt ° ! f  Z m  Angeklagte mußt»
Pole» U  m gesetzt werden, 

eilt mit R k s e ii^ Ä  *' /?nser neues Stadttheater)
»nd mird Vollendung entgegen

sodaß

sich liehen ^  Sonnabend den 1. Oktober vor 

Herr von Rb!st^«k^ schere Finanzminister Frei-
teure Mann zugerufen: „S ie  sind der
H'Aonen öekn»°?.«^ in Posen 35
dort des dieses angebliche Scherz­
eiten °durr^ ki-"m "s?n Rheinbaben wider Er- 
k °rmghne? , ?  n° -̂ geht, glauben auch wir 
Leihen Wir wissen nicht, ob

5> a t s i c h  wirklich so geäußert 
nur um «1  ^ian, so handelt es sich natürlich 
«chkest" b t im m ? "°^ ' d°-nicht für die Sffent- 
^'ttina es - Weshalb Geheimrat

trotzdem weiterverbreitete, läßt. es 
ahnen.

H Z ' " " "  W.. 25. Auaust

L » -.!« L V Z 7 >-

sich

(Bau eines 
Stadtverord

ki'chen d e m ^ L .? a t ihre Zustimmung zu dem 
Ertrage betresten^ ^  der Stadt abgeschlossenen ^ r !° r^  oetreffend den Bau eines^rkebrs5 ^k-»^^eno ven Bau eines Winter-

sollen,

und 
M i t

^  ^ 120 V00 M ark

A 'L L ? « ?  - - ° S V r  Z N
G efo lge  ^er Wartheschiffahrt

ew f ^  Aonat September
^ e n ^ u n s ° ^ » " ^  ^ s s e "  zum Bezüge und 
die W°,rl ^  freunde in Stadt und Land, für 
wollen dil"^dreitung der Zeitung wirken zu 
Interesse ^derzeit bestrebt ist, die wirtschaftlichen 

der Heimat zu fordern.
^  der ^ ^ b p r e is  für den M onat beträgt 
^dsqgbon » E ^s>arn und Vorstädten in den 

m- ^ ^0 P f., ftei ins Haus geliefert
liefen kaiserl. Postämtern 67 P f.,
^ ug ins Haus durch den Briefträger

z» ,,^'kalimchrichte».
!e.

bei As?»mnn. Berlin. 1862
Taribaidls^^^i^ygAiederlage und Gefangen- 

an» s - 5 ^ 8  *  Graf Leo Tolstoi zu 
3°s°i S ?m r^"dm t°r russischer Schriststeller. 1802 
und Dicku»^ ^ ,B o n n . hervorragender Ger- 

i° r i^  Su V rie?  ° s u Professor Karl Otfrled
i 7 gg°L'.bedeutender klassischer Altertums- 

durch den »m bes ersten Saturntrabantcn 
«N n 5m7r-°°" Astronom Wilhelm Aerlckiel. i?ua »

M Z Ä L ,7L L ^

Sieg der ?-»^k Musikdirektor. 1870 Gefecht bei

Gründer d' ^ 8  * Hermann Schulze h. l 7gg f  B °r des deutschen Genossenschafts 
^koi^vvon, -7-,!,.opst Plus VI. zu Balenee. 17gg *

1756 
John Locke 

1529

>N n> -d  N r «  »u Valence.
K Tr,?°- s!°beniSk?a-^V°^°g " " "  Baden.
?'°be, "»ton b-rnaÄ ^neges. 1632 * Iah 
^8 SÄ von Budan-N ^Slischer Philosoph, 

über d-^ncht z-- »»9.^ durch Soliman den Großen. 
^l>n ? ^Ugnrn i i n ^6 Solimans des Großen

xw't d°n?i>Man den Eroberung Belgrads
b"kS. "N  Zopfe«, M  f  Albrecht III.,

rzherzog von Österreich, zu Laxen-

d e n e r p f l » » „ _  Thor«. 27. August 1910.
ftn ° lS ) ' N  ?Lin!n -  E i s e n b a h n -  

^Niem. den Gil°ns ^  der öffentlichen 
n d Cjkp^ilung der <xrl»n"^'^'^Eiionen eine Zu- 

Kn b°hn-DireküoLk zugesandt, durch welche 
l°Nols 'brichtunam «n L  °U°wiesen sind, geeig- 
°uöerh 8u tasten d»?  ̂ Verpflegung des Per- 

der Familie ^ "d re n d  des Dienstes 
, ese N.̂ bu jst . Vdahlzeiten einzunehmen
-- n L 7  °°7!> B . d . L , s  d°"

Al.mnalg i "  nur für die Gesundkeit
h ' L "  °u« M  d > - s T Z ! !

w llü : E r f o r d ? ^ ? " " " ^ "  " ° 4  «Ich

An auf die^,sn«x""ben und das Ge-
2>?nun^ die n e u e n E  ^ " .? " ^  die Wagen- 
Nassen >  der Q u e ^ »  ^ ' '  'st durch besondere

>ie bisher!».» ^ « 9  erzielt wird.

sowis durch geringere Neigung der Treppe ist ein 
bequemeres Ein- und Aussteigen erreicht. Hier­
durch hat sich eine Verschmalerung der Vorbaue 
1r nötig erwiesen, ohne daß dadurch jedoch eine 
eengung des inneren Raumes entstanden ist. 

Endlich sind die Aborte an der Gangseite, die 
durch eingebaute Glasscheiben nur geringe Tages­
beleuchtung erhielten, nach der Außenseite verlegt 
worden, wodurch sie eine erheblich bessere Be­
leuchtung haben. Der an der Gangseite entstehende 
kleinere Raum wird entweder als Dienstraum oder 
als Raum „fü r Männer" ausgenutzt.

—  ( E x p e r i m e n t a l v o r t r a g  ü b e r  S u g g e ­
s t io n .)  E in Inserat in der heutigen Nummer kündigt 
für nächsten Donnerstag Abend 6tne seltene Darbietung 
im großen Saale des „Artushofes" an. „Einen Aus­
flug in das Seelenleben" nennt der rühmlichst bekannte 
Suggestor Albert Krause seinen neuesten Experimental­
vortrag und behandelt darin die das alltägliche Leben 
beherrschenden seelischen Erscheinungen der Einbildungs­
kraft und des Nachahmungstriebes. I n  einer Zeit, 
welche den sichtbaren, greifbaren materiellen Einflüssen 
große Aufmerksamkeit zuwendet, ist das Unternehmen 
dankenswert, gewisse unbekannte, unsichtbare, dem 
schwachen Geist des Menschen verborgene, ihm inne­
wohnende Eigenschaften zu ergründen und die sichtbare 
Gewalt Zu vergegenwärtigen, welche das U n s i ch t b a r e 
— u n s e r e  V o r s t e l l u n g  —  zu entwickeln vermag. 
Jeder Mensch vermag auf einen anderen Einfluß zu 
üben vermöge der Nerven. Die Erzeugung einer 
(dynamischen) Veränderung in den Nerven eines M en­
schen und in allem, was von diesen Nerven abhängt, 
durch einen anderen Menschen mittelst Hervorrufung 
der (bewußten oder unbewußten) Vorstellung, daß jene 
Veränderung stattfindet oder bereits stattgefunden hat 
oder stattfinden wird, nennt man Eingebung, Suggestion. 
Diese Suggestion produziert am Donnerstag, abends 8 V2 

Uhr Herr A l b e r t  K r a u s e  aus Newyork, Besitzer der 
sächsischen Verdienstmedaille für Kunst und Wissenschaft. 
Der Besuch dieser Vorstellung ist lehrreich und lohnend 
und daher jedermann zu empfehlen.

— t F e r i e n s t r a f k a m m e r . )  I n  der gestrigen 
Sitzung führte Herr Landgerichtsdirektor Geheimer 
Iustizrat Graßmann den Vorsitz. Die Anklagebehörde 
war durch den Herrn Staatsanwalt Weltmann ver­
treten. Neben mehreren Berufungssachen gelangten drei 
erstinstanzliche Sachen zur Verhandlung. Aus der 
Untersuchungshaft vorgeführt, erschien der bereits drei­
mal wegen Eigentumsoergehen vorbestrafte, in Culm 
wohnhafte Arbeiter Ignatz Budzinski auf der Anklage­
bank, um sich wegen D i e b s t a h l s  i m  s t r a f s c hä r -  
f e n d e n  N ü c k s a l l e  zu verantworten. Dem Ange­
klagten war zur Last gelegt, ausgangs Dezember v. Is .  
der Zimmermannsfrau Marie Szczegelski in Culm vom 
Bodenraum ein Hemd, ein Paar Unterhosen und ein 
Schneidemesser und der Schneiderfrau M arie Palmowsk! 
in Culm einen Koffer im Werte von etwa 5 Mark ge­
stohlen zu haben. Soweit der Koffer und das Schneide­
messer in Frage kam, räumte der Angeklagte die Tat 
ein. Im  übrigen bestritt er aber die Behauptungen der 
Anklage. Er wurde zu 4 Monaten Gefängnis ver­
urteilt. Aus diese Strafe wurde ein Monat, als durch 
die erlittene Untersuchungshaft verbüßt, in Anrechnung 
gebracht. — Die Anklage in der zweiten Sache richtete 
sich gegen den Arbeiter Albert Schleer aus Mocker, zur­
zeit gleichfalls in Untersuchungshaft. S ie hatte das 
Verbrechen des D i e b s t a h l s  i m  st ra fs ch ä r f  e n- 
d e n  R ü c k f a l l e  und das Vergehen des W i d e r ­
s t a n d e s  g e g e n  d i e  S t a a t s g e w a l t  zum 
Gegenstands. Schleer ist vielfach vorbestraft, auch bereits 
mehrmals m it Zuchthaus. A ls  das Dienstmädchen 
Rosalie Klossowski aus Thorn am 7. J u li d. Is .  in der 
dritten Morgenstunde, von der Culmer Vorstadt, wo sie 
nachts über Wäsche auf der Bleiche bewacht hatte, kam 
und der Stadt zuging, wurden ihr unterwegs von zwei 
Männern eine Steppdecke und ein Umschlagetuch fort­
gerissen. Die Diebe liefen mit ihrer Beute eiligst da­
von. Einer von ihnen, und zwar der heutige Ange­
klagte, wurde aber bald nach Ausführung der Tat von 
dem Polizeisergeanten Felski und dem Wächter der 
Wach- und Schließgesellschaft Ogrodowicz verfolgt und 
festgenommen. Hierbei machte er sich der zweiten ihm 
zur Last gelegten Straftat schuldig, indem er seiner 
Abführung lebhaften Widerstand entgegensetzte. Obgleich 
der Angeklagte seine StraffälligkeiL bestritt, so wurde er 
doch für schuldig befunden und dem Antrage der Staats­
anwaltschaft entsprechend zu 1 Jahr 1 Monat Zuchthaus, 
Verlust der bürgerlichen Ehrenrechte auf die Dauer von 
3 Jahren und Zulässigkeit von Polizeiaufsicht verurteilt. 
M it  den Worten, daß er die Strafe zwar annehmen 
und abbüßen werde, daß er sich später aber einmal da­
für rächen werde, verließ der Verurteilte die Anklage­
bank. — Die dritte Sache betraf den ebenfalls aus der 
Untersuchungshaft vorgeführten, wohnsitzlosen Arbeiter 
Stanislaus Iarzemski, der des s c h we r e n  D i e  b- 
s t a h l s  bezichtigt war. Iarzemski war geständig, in 
der Nacht zum 29. Ju li d. I s .  durch ein Fenster in die 
Wohnung des Schweinemeisters Johann Lipinski zu 
Grünfelde eingestiegen zu sein und aus einem Spinde 
23 Mark bar Geld entwendet zu haben. Bei seiner 
Festnahme wurden noch 13 Mark in seinem Besitz ge­
funden und ihm abgenommen. Den Nest hatte er zum 
Teil ausgeliehen, zum Teil verkneipt. Er soll die Tat 
mit 4 Monaten Gefängnis sühnen.

Aus dem Landkreise Thorn, 26. August. (Die 
Einweihung der neuen Kirche in G r ä m t  scheu) 
wird voraussichtlich am 15. oder 16. September 
durch den Herrn General-Superintendenten v . 
Döblin aus Danzig vollzogen werden. Die Feier 
beginnt um I IV 2 Uhr m it einer kurzen Abschieds- 
feier in der alten Kirche. Sodann geht der Fest­
zug unter Glockengeläut zu dem Vorplatz der neuen 
Kirche. An der Spitze des Zuges schreiten die 
größeren Kinder aus den Schulen der Gemeinde unter 
Gesang des Liedes: Jesu, geh voran auf der 
Lebensbahn. Die Geistlichen tragen die heiligen 
Geräte aus der alten zur neuen Kirche. Bei der 
Öffnung der Kirche übergibt der königl. Kreisbau­
inspektor W ille aus Thorn den vergoldeten Schlüssel 
dem Herrn General-Superintendenten, der ihn dem 
Ortspfarrer weitergibt, worauf dieser die Tür im 
Namen des dreieinigen Gottes öffnet. Die Feier 
der Einweihung nimmt sodann ihren Verlauf nach 
der gedruckten Festordnung. Der Herr General- 
Superintendent hält die Weiherede mit Weihe­
gebet, worauf die Liturgie, gehalten von Herrn 
Superintendent Waubke aus Thorn, sowie die 
Festpredigt des Ortspfarrers folgen. Die Schluß­
liturgie hält wieder der Herr General-Superinten­
dent. An den Ausgängen wird eine Festkollekte 
zum Besten der Ausstattung der Kirche gehalten. 
An die Feier schließt sich um 1*/Z Uhr ein Fest­
essen in dem Felske'schen Saale zu Gramtschen; 
Preis des Gedecks 2,60 Mark. Anmeldungen 
sind bis 8. September an den Pfarrer Lenz zu 
richten.

Lokalplauderei.
Im  glanzvollen Zeichen der Kaisertage steht die Ost­

mark. Die Kaisertage begannen mit der Einweihung 
der neuerbauten Kaiserpfalz in Posen, bei welcher der 
Kaiser wider Erwarten kein strenges oder programmati­
sches W ort zur Polenpolitik sprach, wie man je nachdem 
gehofft oder gefürchtet hatte. Die polnische Bevölkerung 
beteiligte sich an der Ausschmückung der Stadt und auch 
an der Illum ination, die Vertreter des polnischen Adels 
folgten auch der Einladung zur Kaisertafel, dagegen 
blieben die polnischen Stadtverordneten dem Empfange 
des Kaisers fern, obwohl sie in der Stadtverordneten­
versammlung die Kostensumme für die Ausschmückung 
der Stadt in Höhe von 30 000 Mark m itbewilligt hatten. 
Auch die Stellungnahme der polnischen Presse ist, je 
nach der konservativen oder demokratischen Richtung, eine 
verschiedene gewesen. Aus Anlaß der Schloßeinweihung 
hat der Kaiser Posen zum Range einer Residenzstadt 
erhoben. M an glaubt, daß einer der kaiserlichen P rin ­
zen, vielleicht Prinz Eitel Friedrich, im Posener Schlosse 
zeitweise Wohnung nehmen wird, doch steht darüber 
noch nichts fest. Auf den Besuch des Kaiserpaares 
rechnet man in Posen spätestens wieder für das nächste 
Jahr, da dann wahrscheinlich das Kaisermanöver zwischen 
dem 2. und 5. Armeekorps stattfinden wird. Aus die 
Kaisertage in Posen folgten die Kaisertage in Königs­
berg, m it denen die dem Kaisermanöver vorangehenden 
Paradefestlichkeiten beim 1. und 17. Armeekorps ein­
leiteten. Auf der Fahrt nach Königsberg passierte das 
Kaiserpaar Dienstag M ittag Thorn mittels Sonder- 
zuges. Auch in Königsberg schlugen die Herzen noch 
in lokalpatriotischer Freude, da die Königsberger dem 
Kaiser die nun definitiv genehmigte Entfestigung Kö­
nigsbergs zu danken haben. Zum Gedächtnis dessen 
wollen die städtischen Behörden Königsbergs einen 
Wilhelmstein auf einem vom Kaiser noch zu bestimmen­
den Platze errichten. Ein hervorragendes Moment der 
Königsberger Kaisertage war die Rede des Kronprinzen 
anläßlich seiner Investitur als Ehrenrektor der Kö­
nigsberger Universität. Der Kronprinz wies daraus hin, 
daß die Wissenschaft, welche an den Hochschulen gelehrt 
werde, sich nicht auf eine unfruchtbare Kritik über die 
Schwächen und Mangel unseres Landes beschränken 
dürfe, da sonst nur Verdrossenheit geschaffen würde. 
Eine Mahnung, welche wohl von den innerpolitischen 
Parteikämpfen der Gegenwart eingegeben war und die 
daher auch die einseitige Kritik der radikalen Presse 
trifft, welche fortgesetzt - die Verhetzung der bürgerlichen 
Parteien betreibt. An Königsberg schließen sich nun die 
Paradefestlichkeiten in Danzig, wo der Kaiser Freitag 
Nachmittag eintraf, von dem neuen Ersten Bürger­
meister Scholtz begrüßt. Die „Danziger Zeitung" sagt 
in ihrem Begrüßungsartikel, Posen und Königsberg be­
fänden sich in der glücklichen Lage, die angestrebte 
Entfestigung erreicht zu haben, während Danzig mit^ 
dem gleichen Wunsche noch nicht zum Ziele gekommen 
sei. Auch für Danzig aber sei die Aufhebung oder 
wesentliche Abmilderung der Rayonbeschränkungen die 
Vorbedingung für das Emporblühen der Provinzial- 
hanptstadt. Am heutigen Sonnabend hat in Danzig 
die Kaiserparade über das 17. Armeekorps stattgefunden, 
zu welcher die Truppen unserer Garnison am Donners­
tag früh ausrückten. Unter dem Gesang froher Marsch­
lieder sah man die Bataillone und Regimenter in ihren 
grau-grünen Uniformen nach dem Bahnhof Mocker 
marschieren, von wo sie in Sonderzügen nach der Pro- 
vinzialhauptstadt befördert wurden. Die Danziger 
Festtage dauern noch bis zum Montag, dann setzen sich 
auch die Truppenteile des 17. Armeekorps in Marsch 
nach dem Gelände der Kaisermanöver, die erst am 8. 
September ihren eigentlichen Anfang nehmen.

M it  gesteigertem Interesse ist man diesmal auch auf 
evangelischer Seite dem Verlaufe des deutschen Katho­
likentages in Augsburg gefolgt, da die noch immer un­
veränderte innerpolitische Situation den Verhandlungen 
desselben eine noch größere Bedeutung als sonst gab. 
Es wurden die politischen Parteikämpfe wie der Streit 
wegen der Borromäus-Enzyklika berührt, und gegen die 
modernen Zeitströmungen, welche die Kirche bekämpfen 
und das Christentum bedrohen, rief man zum festen 
Zusammenstehen der ganzen katholischen W elt auf, die 
hierin auch m it den gläubigen Protestanten zusammen­
gehen müsse. Über die Erweiterung der Organisationen 
der deutschen Katholiken wurden wichtige Beschlüsse ge­
faßt. Wenn bei den Vortragen des deutschen Katho­
likentages darauf hingewiesen wurde, daß die Ver­
suchung des allgemeinen Pflichtgefühls, die Zunahme 
der Unzufriedenheit und die soziale Entfremdung zwi­
schen den einzelnen Volksklassen aus die Abnahme einer 
rechten christlichen Gesinnung zurückzuführen sei, bei der 
in den Großstädten taufende moderner Heiden auf­
wachsen, so begegnet diese Meinung sich mit einem A r­
tikel des christlich-sozialen „Reich", in welchem betont 
wird, daß es an der Nachlässigkeit vieler Lehrer, Pre- 
diger und Staatsmänner liege, wenn unser evangeli­
sches Volk so gesunken sei, daß es mehr Sozialdemo- 
kraten und Christusfeinde habe, als die gesamte Welt. 
Sollte diese Auffassung nicht auch anderen evangelischen 
Kreisen zu denken geben? Wie sich die politischen 
Parteiverhältnisse mit ihren radikalisierenden kirchen- 
feindlichen Tendenzen gestalten, kann z. B . sür den 
evangelischen Bund bald der Zeitpunkt kommen, wo es 
wichtiger erscheint, seine p o l i t i s c h e  Tätigkeit gegen 
das Zentrum zurücktreten zu lassen, um sich den 
r e l i g i ö s e n  Lebensinteressen der evangelischen 
Kirche mehr zu widmen. Denn der größte Erfolg des 
evangelischen Bundes auf diesem politischen Gebiet kann 
nicht verhindern, daß der Protestantismus durch die 
inneren Nisse ä la Fall Cäsar und durch die äuße­
ren Abbröckelungen infolge der Wellenschläge des 
kirchenseindlichen Radikalismus an Zusammenhalt ver­
liert und daß damit seine bisherige Position gegen­
über dem Katholizismus geschwächt wird.

Die radikale Hetzpresse sucht im Sommer, in der 
Parlamentspause, wo es an aktuellem Stoff zu man­
geln pflegt, m it Vorliebe das Thema der Teuerung 
von Brot und Fleisch rc. auszubeuten. Auch in diesem 
Sommer geschieht das wieder, obwohl jetzt selbst eine 
demokratische Größe wie der Abg. Naumann gegen das 
offensichtlich nur zur Verhetzung dienende Fleischnot- 
geschrei der demokratischen Blätter Einspruch erhebt. 
Sehr gelegen kommt den Hetzern in der demokratischen 
Presse nun eine „Denkschrift" des bekannten freihändle- 
rischen Professors Lujo Brentano-München über die 
deutschen Getreidezölle, in welcher behauptet wird, die 
Getreidesolls bedeuteten für das deutsche Volk eine 
Mehrbelastung von mehr als 1 M illiarde Mark, welche 
den Großgrundbesitzern und allein diesen! — zugute 
käme. Das illustriere zur Genüge die „Gemeingefähr- 
lichkeit des Großagrariertums" ! M an glaubt, die Agi­
tationsschrift irgend eines freisinnigen Parteisekretärs 
vor sich zu haben, so muten Einem die Ausführungen 
der „Denkschrift" an. Natürlich setzt sich Lujo Brentano 
vollständig über die Frage hinweg, was denn werden 
würde, wenn kein Zollschutz bestände und die deutsche 
Landwirtschaft durch die unbeschränkte Konkurrenz des 
billiger produzierenden Auslandes ruiniert würde, so­
daß dann noch eine ganz andere Teuerung entstehen 
müßte. Für ihn existiert auch nicht die Frage, welchen 
Anteil der Zwischenhandel an der Teuerung hat, der 
seinen P rofit sicher erhöhen würde, wenn man den Zoll 
ermäßigte, sodaß die Konsumenten eine wesentliche Ver- 
billigung nicht verspüren würden. I n  Frankreich aber,
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wo man auch an einer hohen Steigerung der Lebens­
mittelpreise leidet, hat man in der Erkenntnis, daß der­
artige Teuerungen vielfach nur die Folge einer gewinn­
süchtigen Spekulation der Börse und des Zwischen­
handels sind, soeben entsprechende Untersuchungen ange­
ordnet, wohlverstanden in Frankreich, das keineswegs 
etwa eine „konservativ-agrarische Herrschaft" hat. Wenn 
die „Großagrarier" jährlich allein an Getreidezoll 1 
M illiarde Extragewinn in ihre Tasche stecken, dann 
müßte doch die Landwirtschaft das rentabelste Geschäft 
von der W elt sein. Wie verträgt es sich damit aber, 
daß die Bewirtschaftung der Stadtgüter selbst bei den 
freisinnigen Stadtverwaltungen eine durchaus unrentable 
is t? Und wie verträgt es sich ferner damit, daß unsere 
geschäftstüchtigen jüdischen M itbürger garnicht daran 
denken, statt des Getreide H a n d e l s  lieber die Ge­
treide P r o d u k t i o n ,  d. h. die Landwirtschaft zu be­
treiben ? Daß auch das Thorner Demokratenblatt das 
nichtssagende „wissenschaftliche M ateria l" Brentanos zu 
einem neuen Ausfall gegen die „Agrarier" verarbeitet, 
ist selbstverständlich, denn es kann nicht oft genug 
solche Hetzphrasen wie „Gemeingefährlichkeit der Agra­
rier" wiederholen, von der sich anscheinend selbst das 
Lesepublikum dieses rötlichen Blattes nicht überzeugen 
lassen w ill. Die Hauptsache ist ja sür die Presse der 
Linken, den politischen Gegner zu schmähen. Um dazu 
einen Vorwand zu finden, ist das Thorner demokrati- 
che Organ auch sonst nicht verlegen. So schrieb es 

neulich, um uns —  „Sauherdenton" vorwerfen zu kön­
nen, m ir hätten das A-uftreten des NeichsLagsabgeord- 
neten Sieg in der Bauernbundbewegung als „gehässig 
und verhetzend" bezeichnet, während w ir dies tatsächlich 
vom Vauernbund gesagt haben. Es war dies ein 
SeiLenstück zu der kürzlichen Fälschung, daß w ir zuge­
standen hätten, man nähme das Thorner Demo­
kratenblatt ernst, während w ir tatsächlich gesagt, es ge­
reiche einem nachgerade zur Ehre, von dem B la tt mit 
Schmutz beworfen zu werden. Es ist bezeichnend, daß 
bei manchen Blättern der bürgerlichen Linken noch mehr 
als bei der sozialdemokratischen Presse Ehrlichkeit 
und Anstand in der Polemik ein überwundener Stand- 
Punkt zu sein scheinen.

Auch die Hundstage sind nun zuende gegangen, ohne 
eine Besserung im Witterungscharakter des diesjährigen 
Sommers gebracht zu haben. Fast täglich hat es im 
August geregnet, ganz gleich, ob der Tag mit Sonnen­
schein anfing oder nicht; oft wechselten Sonnenschein, 
W ind und Regen, wie im April. Während sonst aus 
einen regnerischen J u li wenigstens ein schöner August 
zu folgen pflegt, haben es in diesem abnormen Kometen­
jahre die Ferienreisenden im August nicht besser gehabt 
wie die im Ju li. Auch für die Felder ist der Regen 
zuviel und namentlich den Kartoffeln droht die Fäule. 
Für die Weinernte sind die Aussichten am Rhein so 
ungünstig wie möglich, sodaß 1910 ein sehr schlechtes 
Weinjahr werden dürste. Aber es scheint doch endlich, 
als wenn nun der nahende September den langersehnten 
Witterungsumschwung bringen wird, denn zum Schluß 
der Woche haben w ir schöne Sommertage bekommen. 
Das klare sonnige Wetter hat sich rechtzeitig zu den 
Danziger Kaisertagen eingestellt, an denen unsere Pro- 
vinzialhauptstadt einen gewaltigen Menschenzustrom in 
ihren Mauern sieht. Hoffentlich erhält sich das günstige 
Wetter weiter zu den Kaisermanövern, deren lebendiges 
farbenbuntes B ild  man sich ohne Sonnenschein und 
blauen Himmel nicht gut denken kann.

Mannigfaltiges.
( E i n e  R a t t e n -  u n d  F l ö h e p l a g e )  

ist in P a ris  aufgetreten. Den Behörden fehlt 
jede Erklärung dafür, woher das massenhafte 
Auftre ten des Ungeziefers rührt. Aber­
gläubische Gemüter machen den Kometen 
verantwortlich.

( D i e  S p i e l l e i d e n s c h a f t i m  r h e i -  
n i s c h - w e s t f ä l i s c h e n  I n d u s t r i e ­
g e b i e t . )  Die „Kölnische Z e itung" schreibt: 
Aus verschiedenen Strafprozessen, die in 
jüngster Ze it an Gerichten des Industriege­
bietes verhandelt worden sind, ist leider die 
Tatsache zu entnehmen, daß in  den Fabrik­
städten neben dem Alkohol auch der S p ie l- 
teufel in  erschreckendem Umfange den w ir t­
schaftlichen R u in  von Fam ilien  verschuldet. 
Namentlich sind es die Lohntage, an denen 
Arbeiter in Scharen in  die Wirtschaften 
strömen, um ihrer Spielleidenschaft zu frönen 
und dabei häufig Summen verlieren, die in 
absolut keinem Verhä ltn is zu ihrem Verdienste 
stehen. Auch gehört es keineswegs zu den 
Seltenheiten, daß der Lohn einer ganzen 
Woche verspielt w ird , während zuhause oder 
draußen vor der Wirtschaft die besorgte 
Fam ilienm utter auf Geld wartet, um die 
allernotwendigsten Bedürfnisse einzukaufen. 
D ie gerichtlichen Verhandlungen haben weiter­
hin dargetan. daß manche W irte  die Sp ie l- 
leidenschaft ihrer Gäste aufs geschickteste zu 
nähren wissen, da oft nur diese ihnen über­
haupt die wirtschaftliche Existenz ermöglichen. 
Gespielt werden hauptsächlich „Mauscheln m it 
oder ohne Aßzw ang", „1 7  und 4 ", „M e ine  
Tante, deine Tan te ", also Spiele, bei denen 
weit mehr der bloße Z u fa ll als die Geschick- 
lichkeit ausschlaggebend ist. Die Polizeibe­
hörden stehen dem Treiben ziemlich machtlos 
gegenüber; sie erfahren die Namen derartiger 
Spielhöllen meist erst, wenn sich A rbeiter­
frauen in  ihrer N o t an sie wenden, und 
auch dann noch ist es schwer, eine Spielge- 
sellschaft abzufassen und dem Lokalinhaber 
strafrechtlich nachzuweisen, daß er Glücksspiele 
wissentlich geduldet habe. Die Gerichte sind 
in  diesen Fällen  bisher nur immer m it Geld­
strafen vorgegangen.

HumovWschss.
( V o r b e r e i t u n g . )  „M it  den Meiers soll es 

schlecht stehen, ins Bad wird die Frau wohl dieses Jahr 
nicht reisen können!" — „Siehst Du, das habe ich mir 
gedacht; sie hat sich den ganzen Winter schon so ver­
dächtig gesund gefühlt."

(D a ru m .) W einw irt: „Niemand hat an meinem
Wein etwas auszusetzen, nur Sie, mein Herr. — 
Gast: „Ich bin auch Kunstkritiker." ^  ^  ^

(D e r n e u e D i en er.) „S ie  sind doch auch ver­
schwiegen." — „Herr Baron, ich war zehn Jahre bei 
einem Engros-WurstfabrikanLen in Chikago; das dürfte 
wohl genügen."



Empfehle mich den geehrten Herr­
schaften als

V m m str. und Architekt,
S p e z i  a l l s t

itt Holz- u. Marmormalerei.
Hj Holzmalcrci von 3 0  P f. an

und
^  Maruiormalerci von 5 0  P f . an.

L ,.
Mellienftratze 123.

S c h r § W m a s c h i n e r ? ,
gut erhalten, billig zu verkaufen. U nter­
richt im Maschinenschreiben. Verm sl- 
MLigmrgerr. Crüworftr. 22, 2, vorn.

Kleine Umzüge
übernimmt auch in diesem Jahre

H.. W. Baderstr. 28, 1.

U U W W
iköst K ö lS ittlilU ttig tsA ft,

bestehend aus 3 Gastzimmern, Laden, 
Saal, 6 Fremdenzimmern und Wohn- 
raum, Scheune, SLallungen, Garten, 
sowie dazu gehörigem 30 Morgen großen, 
sehr guten Boden, in einem Orte mit 
79 Besitzern, am Krenzungspunkt ver­
kehrsreicher Chausseen gelegen, Bahnhof, 
kann sofort mit lebendem und totem 
Inventar pachtweise übernomm en 
werZen. Jährliche Pacht 1350 Mark. 
Zur Kaution und Abstandszahlung 
12 000 Mark erforderlich.

Auskunft erteilt die Geschäftsstelle der 
„Presse" in Thorn.

N e u e  D i l l g u r k e n  u n d  
D e l i k a t s t z - S a u e r k o h l
sind zu haben bei

D o s irr , Schillerstr. 3.

M S K - L S L L H I L A G I L
auf

(1. Absaat),
pro Tonne 180  Mark, werden 
entgegengenommen in

D o m ä n e  S t e i n s »
bei Tauer.

' 5̂ '^1!. '
G ä r t n s r f t e l l e .

Bin 28 Jahre alt, verh. und bewandert 
in'Treibhaus- und Gemüsebau.

Gärtner L. LaLvmskI, Thorn, 
Culmer Chaussee 11.

Ich suche für meine Tochter (15 Jahre, 
evangel.)

s m §  S t e l l e
in einem kleinen besseren Haushalt. Zu 
erfragen in der Geschäftsst. der „Presse".

L t ü t s s ,
die perfekt kochen kann und den Haus­
halt selbständig zu führen versteht, such t 
per 1. resp. 15. September Stellung in 
T h o r n .  Gute Zeugnisse vorhanden. 
Angebote erbeten an Frl. L . N 'a v rs , 
Pensionat LLLsL, Groß-Ktthren, Post 
Warnicken (Samland).

M L L G Z ? § G L r . L l F G r r  

H L L L d .  L - G Z L F ? L i L r § G
stellt ein

'W iörLvn'KlLL, Ma l e r m e i s t e r ,
Araberstraße 4.

3 W i ß t  M l c h t t M e i
und 1 Lehrling für dauernde Arbeit 

stellt sofort ein
3 .  Böttchermstr.,

Mocker, Graudenzerstr. 113.

T ü c h t i g e  B a u t i s c h l e r
stellt sofort ein

G e l ir rö d « ! ',  Tischlermeister.

E i n  L e h r l i n g
findet Aufnahme.

T horn.
Suche einen

krDlMfl LwßlilMn
für den Bierverlag.

.L- ik'Ls.v^LlLoiiVKlLL, Culmerstr. 15.
Kräftiger, sauberer

L a u f b u r s c h e
sofort gesucht.
§>Z6dr'LelL UTevIctvr», Neust. Markt.

L a u s b u r s c h e  m  sss. gesucht.
8.8ontM8ld. Bäckerei, Culmer Vorstadt 70.

Laufbnrsche
gesucht Culmerstr. 9.

Hausmann
(Halbinvalide) von sofort gesucht.

Bäckerstraße 39.
Suche per 1. Uktober eine zuverlässig-, 

gewandte

Buchhalterin.
Meldungen mit Lebenslauf, Gehalts- 
ansprüchen und Zeugnisabschriften sind 
direkt an mich einzusenden.

k r i ü  lllm e r , Tßm -M ülker.
Mmfackes MäSckerr oder

erkält man naek Oekranek von Oesioktsxlättnn^sva^er
§ 6 8 .  § 6 8 6 Ü .

vasselde entkernt: 8«>in»rvi78i>i7«>88Si»,
! Ẑ LLtelkeiK ete . ^nerkennnn§88ekreiken aas K6ek8ten Lreisea.

Lrkinäer nnä alleiniger Verband:
M O V N L L L L IL IL , L o r li i i'U . 50,

^ u Z L L s u r 'A S r ' s l L 'Q S S S  S « .
V ^ l a s e l k e  2.00 lVlk., l^ortv 20 ^ ack n ak in e 2.50 lVlk.
..— ^  In sera t a u ssek n eid en  und autde^vakren! ...,,

Llkggiits Vollvlliigs Mriedtlmgkil
Seklak-, S p eise-, "Wokn-, H erren-, KludLirniner, 
Salons-, L ontor-, X üekeneinriektunF en , Sokas, 

lO u d sesse l :: Standuhren :: l^eppieke :: X leinrnödel

10000 M . «Lruntitz bei Nvlrrned.
I a  k ^ iQ N V S  : :
20Mkr. OrlrLntio.

liekern  v n r a n  8o lven te  k e r 8 0 n e n  2in
-kreisen gegen 5 o/o Zinsvergütung.

ank i V s i l L S k I l l N g n a e k  L eliek en .
Da VTrlrsier demnäekst in dortiger Vsgsvll ist, verlange man 

den kO8isn!v8§2 VesÄLL desselben okne Verkindlieklreit.
ZsrZmsr LllÄLstrie-KossUsvdLtt m. b. N.,

Lnr2ostr. 6, ab 1. Oktoker 1910: Löpeinekerstr. 126.

S S ß ^ S  Ä S T  Z O ,  L s K ^ U N e Z S N l S .
O is  iä sa ls  lia ss iib ls ie lie  rioliLuss m it

^ e h i n i n -  S e i l s
relolxt, UleioUt und desinkriiert,

llnentbökrlieli kür Llsnstruntions-, L inder- u. b 'rsrlläsn-^ L sebs,
k-kunrr so rrg.

Zn kaken bei: Dlisaketkstrasse 12 und
Mk. rraL's-IlLLev^Les, Drogen.

- » 4

-t. ctzrKk-cir..ylsti .̂. StM^ n,.UoaxpM.

N  Niü-c. W M .  S E E
W U ^  W W t S S i ,  ÜIM. W W Ä lW N .
15Y0 vowXvIÜevsLnrS^u^lML.. IM ^rd ad l^  
NsrvsnglLrlcendL >Va.Iä1nkt. vexinn der '̂acd-! 
iralson mit sedr srdeblivdan Li-mLssissunAev  ̂
Lurlraxells bis 15. Lspt. ^lalertcur. Brospelrte! 
tret dar cd Verkekr-sdureaus und Lurdirektion.

OLtLSS-TmM GrM M
G A N G

 ̂kür- rlerven- und odroolsoli LrLvLe jeder ^rt, 
tür Relconvalesrentea und Lrdoluo^sde- 
dürkti^e. 21mrner mit Tension von 5.50 an.

Prospekt tret.
Resitrer und weiter: Nr. rrieL. L . lk'altL.

schielt!l. liskret still Grundstück, Geschäft, 
M u t ,  Gut, Landwirtschaft,

verkaufen oder Hypotheken, Teilhaber in 
jeder Höhe aufnehmen^will, schreibe sofort

9

Suche zum 1. September

killt Kttkilltstkill.
welche die Damenschneiderei erlernt hat 
und, wenn möglich, der polnischen Sprache 
mächtig ist.

0 .  S o d a rk , Breitestr. 5.
Zu iraufku gesucht

^  r5rrru inlcyr umer 40 Jahren) zur 
Führung eines kleinen Haushalts gesucht. 
Angebote mit Gehaltsangabe u Photo­
graphie unter 1858 postlag. Thorn I .

Frische
Zentrifugen'

Butter
von Gütern kaust jedes Quantum gegen 

Kasse zu höchsten Preisen
8 .  Danzig-Langfuhr,

Bahnhofstraße 14.

Kaufe jeden Posten

N  N  R  H
s vertrauensvoll an i n .  lb. Ä . ,  B erlin , Hotsdam erftr. 60.
I Vertreter in Kürze dort anwesend. Besuch kostenlos. Tel. 6a 19168 u. 18986.

F ür mein W äsche-SPezial-G eschäft suche ich von sofort 
oder später eine

tü ch tig e  U e rk i iu fe r in .
Polnische Sprache erforderlich.

Erstes Ströeu-UerlllitteZuugs- 
Aureuu iu Thor«

offeriert und sucht zu jeder Zeit: Forst- 
u. Wirtschaftsbeamte, Schweizer, Portier,
Hoteldiener, herrschaftliche Diener, Haus­
knechte, Kutscher, Lausburschen, Gärtner,
Stellmacher, Schmiede, Vögte, Lehrlinge 
verschiedener Branchen. Erzieherinnen,
Kindergärtnerinnen u. Bonnen nach Ruß­
land bei freier Reise u. Paß. Für Hotel,
Restaurant (Stadt- und Landhaushalt):
Wirtin, Köchin, Kochmamsells, Stützen,
Büfettfräulein, Verkäuferinnen, Stuben­
mädchen, Dienstmädchen für alle Arbeit.
Stellung erhält jeder schnell überall hin 
durch L-LanZsSaLSL L .s n 2 n d s n s k i ,
Agent und Stellenvermittler, T h o r n ,
Schuhmacherstr. 18, Fernsprecher 52.

Buchen- und 
Eichenschracks.

L o se , S t e w k e n .

Rotwein-Flaschen

W ir vergüten zurzeit für

D epositengelder
mit täglicher Kündigung 3 V» 3 "^«- 

„ cittmonatlicher „ 3*/i V» "
„ dreimonatlicher „ 3V-- °/» "

sechsmonatlicher „ 3^

2 M im e LsÄliiier
(Kaleschen). 1 H - ä - v i s ,  2 §echs- 
fitzer. 1 Parkwagen. 2 Zami- 
lien-Phaetons, 2 Selbstkutschie- 
rer, l  Selbstfahrer mit Lin- 
klappfitz, 2 Dogkarts (1 mit 
Gummibereif. und Pferdegeschirr). 
1 Gig» gebraucht, aber sehr gut 
erhalten, billig zu verlaufen.
6 .  R M s z f ,  W agendem ,

DanZig, Fleischsrga-se 7.

S W s M W M m e
mit HeizvorrichLung umzugshalber billig 
zu verkaufen.

KorrSrrkistrake 29, 1 rechts.

« W > " "
zu verkaufen_______ Arabsrstvaße 5.

O rm rdstüdr,
22 Morgen groß, ^  Wiese u. ^  Land, 
auch für Gärtner geeignet, zu verk. Zu 
erst, in der Geschäftsst. der „Presse".

Hut kaltem HerrkilslhleiSiislh
und Sofa, sowie andere WirtschafLs- 
gegenstände Lodeshalber billig zu verkaufen 

___________Korrduktstraste 38, 2.

H M M ö e  U
steht zum Verkauf.

M . Kompanie.

NorUtieuttche L reM -M M -
Filiale Thor«.

M ger-E ilMM öbliertes Zimmer,
nach vorn, mit separatem Eingang, ist 
mit auch ohne Pension vom 1. Juli 
zu vermieten.

L L In s « , Katharinenstr. 7. 3 Tr.

Gilt nröblitttts ZilllAer
und Kabinett vom 1. September zu ver­
mieten Strobandstr. 12, Laden.

Auf Wunsch Burschengelaß._______
Ein neu ausgebauter

L Z V A
ca. 65 Flächenraum, Copperm kus- 
stratze 14 gelegen, ist von sofort zu 

vermieten.

0 .  L . V L s I r i v d  L  L o b n ,
___________G. m. b. H.____________

Herrschaft;. W ohnung,
1. Etage, von 6—7 großen Zimmern, 
großem Balkon, reich!. Zbhr., Pferdeftall 
für drei Pferde und Burschengelaß, zum 
1. Oktober zu vermieten.

V rirllA lLrrt, Talstraste 24.

Herrschaft!. W ohnung
in schöner Lage, 6 Zimmer nebst Zube­
hör, event, auch Pferdestall, vom 1. Oktober 
zu vermieten.

Kodsrr NvmkLrA, Fischerstr. 49.

F r d l .  W o h n u n g ,
3 oder 4 Zimmer, Balkon, Mädchenstube, 
Bad und Zubehör, sofort zu vermieten 

Thorn-Mocker, Bergstr. 26.

Eleg. möbl. Zimmer
zu vermieten. Zu erfragen bei
______ O s-S N er, Coppernikusstr. 7, 3.
WöbL. Zimmer mit Pens. vom 1. 9. 
^1 zu vermieten Graberrftratze 2, 2. 
ssvm gut möbl. Zimmer von sofort zu 
V  tzermieten Baderstr. 20, 2 Tr.

2sens!r.KgMziii«r
(Hochparterre) für 25 Mark monatlich 
zu vermieten. Zu erfragen in der 
Geschäftsstelle der „Presse".

Lallen.
für jede Branche passend, in dem seit 
einer Reihe von Jahren ein Seiler- 
Geschäft mit Erfolg betrieben wurde, 
ist vom 1. Oktober 1910 zu vermieten.

ä.knriltzcki, köMnikilsstr. 21.

L ^ a d s n
Seglerftratze 29 am Altstadt. Markt, 
per 1.10. d. I s .  zu vermieten.

M . 4 » v tin1 -rrr-in , Uhrmacher.

M o k n u n Z ,
1. Etage, 5 Zimmer, Bade- u. M äd­
chenstube, Loggia, G as und Wasser­
leitung, reichlicher Zubehör, auf 
Wunsch auch Pferdestall, vom 1. 10. 
1910 zu vermieten. Näheres

Kirchhosstratze 62, pt., l.
Gerechtesiratze 25: 

Kille Mhliililü ss« 5 Aiiimri
8 ^ l8 r * .  nebst Zubehör, 1. Etage, von sofort oder 

1. Oktober zu verm.

W o K s M g ,
u. ILerniss v. 1. Oktober 2U vermieten. 

10 SL Q Z rta« , Ne11ien8trS386 69

L
5 Zimmer, Gas und sämtlichem Zubehör, 
sowie Garten vom 1. Oktober zu ver­
mieten. Näheres bei N s.d i» » .n lv i, 
Bromberger Vorstadt, Ulanenstraße.

Zweite Etage,
4 Zimmer, Entree, Baderaum, Küche u. 
Zubehör, vom 1. Oktober zu vermieten. 
Preis 700 Mark.

1?. KOtkillvlirrrnQlv, Gerberstr. 23.

Balkon-Wohnung,
nach der Breitenstraße gelegen, bestehend 
aus 3 Zimmem, auch geeignet zu Bureau, 
Kontor, Geschäftszwecken, per 1. Oktober 
z. vm. R atsapotheke, Breitestr. 27.

3—4 Zimmer u. Zubehör 
vom 1.10. für 480 Mk. zu 

Näheres Schillerst. 20, pt.

M 7  Q Z L m L L l A ,
Zwei Zimmer und Zubehör, 4. Etage, 
vom 1. 10. zu vermieten.
____________N l l s k S ,  Waldstraße 31

Wohnungen,
zwei Zimmer, Kabinett und Küche, sind 

vom 1. Oktober zu vermieten. 
H ^ t a r - s k i ,  Mocker, Bergstraße 32. 

Telephon 594.
Freundliche Wohnungen,

drei Zimmer nebst Zubehör und Hof- 
wohnung zu vermieten.

_______ZU S a D t v l ,  Bergstraße 26.
gLaderstratze 7, 2, ist eine Wohnung 
^  von 2 Zimm., Entree und Küche, 
nach vorn, vom 1. 10. zu vermieten. 
Näheres im Laden. ___

k a u f t

0 Kinns W ohnung von vier
L>. N M .  Zim. und eine W ohnung 
von fünf Zim. mit Balkon und allem 
Zubehör vom 1. Oktober d. I s .  zu ver- 
mieten________________ Hosstrahe 3.

Balkon-Wohnung,
drei Zimmer und Zubehör, zum 1. Ok­
tober zu vermieten.

V v n d r s ,  Jakobsvorstadt, 
_̂___  Leibitscherstr. 48.____

Jou Herr» Saurat LltztzM
bewohnte 5-Zimmer-Wohnung mit Vor­
garten, Mellienstr. 89, parterre, ist vom 
1. 10. für 850 Mk. zu vermieten.

6 - Zimmer-Wohnung,
mit Badeeinrichtung und Gas, vom 
1. April zu vermieten.
_______Thorn-Mocker, Lindenstr. 13.

7  " nie
von 3—4 Zimmer zu vermieten. Näheres
____________ Elisabethstrake 9, 1.

_ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ Herrschaft!. W ohnung
Balkon - Wohnungen, K--x» ° A s  " L S .7 N

Pferdestall, sofort beziehbar.
Friedrichstr. 10 12, beim Portier.Em vttjiuslilhks Wohnhaus

mit Hofraum und Stallung zu kaufen 
gesucht.

Angebote unter R .  1 0 0  an die Ge- 
schäftsstelle der ^Presse".__________

Altes Gold u. Silber, Brillanten, 
künstl. Gebisse u. Altertümer

kauft zu höchsten Preisen 
V'. N tr rk n s io li,  Goldwaren-WerkstatL, 
__________ Brückenstraße 12.________

M ilc h t . ZMrigtt Hlliümgei
5« kaufen gesucht. Angebote unter 
I?. 8 .  an die Geschäftsst. der „Presse".

L L S S L S m
(in der Brombergerstraße gelegen) ist 
wegen Kränklichkeit des Besitzers sofort 
z u v e r k a u f e n . -

Gest. Angebote unter W . 2 .  1V 0 an 
die Geschäftsstelle der „Presse" erbeten.

Haus mit Wilkmltchaft
hier zu verkaufen, ev. wird kl. Garten oder 
Wiesenbesitz in Zahlg. gen. Näh. unter 
H.. L .  0V an die Geschäftsst. d. „Presse".

3 Zimmer und 1 Zimmer mit Zubehör, 
in Mocker, Lindenstr. 46, zu vermieten. 
Auskunft bei Vcickermstr.,

Junkerstr. 7.

Balkonwohnung,
3 Zimmer, Küche, großes Entree nebst 
Zubehör, vom 1. Oktober zu vermieten. 
Jakobs-V orstadt, Brunnenstraße 19,1.

W ohnung zu verm ieten:
6 Zimmer mit reichl. Zubehör, Balkon 
und Küchenloggia, Gartenland, Burschen- 
gelaß und Pferdestall, Mellienstratze 
109, 1, per sofort.

Lelnrivk Lüttmsrm, G. m. b. H., 
Thorn, Mellienstr. 109.

Wohnung,
4 Zimmer, Zubehör und Badestube zum 
1. 10. zu vermieten.
«Volk. Mocker, Lindenstr. 3.

Grosze, moderne, helle

Keller-Räume
mit bequemem Zugang von der Straße, 
zu jedem Zweck sich eignend, sofort zu 
vermieten. Zu erfragen in der Geschäfts­
stelle der „Presse".

Zeglerstratze N r
die große Wohnung, dsteht 

2. Etage, 
vermieten.

die ganze 
1. Oktober 1910 zu

A e i 's ib e i 'K .
Habe noch

Wohnungen
in meinem neuerbauten Wohnhause, 
Thorn-Mocker» Lindenstratze 4 0 » , 
bestehend aus 5 großen Sluben nebst 
reichlichem Zubehör, b i l l i g  zu ver­
mieten. Auf Wunsch auch Pferdestall 
und Burschenstube.

L .  S o k n l c o .

Parkstratze 16,
3. Etage, 6 Zimmer, mit Etagenheizung, 
auf Wunsch Pferdestall.

_______ 6 a r 1  k r e u s s .

Größere Wohnung,
2. Et., zum 1. Oktober d. I s .  zu vermieten. 
Zu erfragen im Schuhrvarengeschäft 
Culmerslrafze 1.

Jede« Sonntag,
von 5 Uhr nachmittags

Für Vereins- und P ^ 5 Ä n b e l^  
halte meine renovierten Loraltta

L m l l W s i t s w a §

Empfehle ^
meinen schönen schattig

LmiiWilk« >>>>t Ä l« > E
z u m  a n g e n e h m e n  A u se 

Täglich: 
Vorzüglichen Kaffee,

Landschinken nnd -W« '
Milch von e i g e n e n

Spezialität: Käse- und StreirsU ^  
UK" F u h r w e r k e  sind 1 

zu haben.
Um gütigen Zuspruch bittet

O t t o
_______________ T e l e p h o ^ - ^

L Z S l d i L s o V )
ri88l8kl!6 illöW-

Abfahrt des Extrazuges von Tho
2.35 Uhr nachm., aeibm̂

Abfahrt des Extrazuges von
7.50 Uhr abends. Mrei^

Den geehrten Ausflüglern, 
und Schulen bringe mein i,A estarrra lt'

(größtes am Platz^,, i»
mit Garten, Saal und Keg^ 
empfehlende Erinnerung. .^ke  ̂

Für gute Speisen und Geu 
bestens gesorgt.

— Täglich:
Mstilh ösi Aiigsklgtl

.Hochachtend

Wwe. L  MarGl

Empfehle meinen beliebten 
ort mit KoLonade, Orchestrion ^ ^
qigem Nadelwald, mit AussM 
Weichselniederung. C haussee von 
Podgorz, Schulitz und Brombecll^ ^  
station Schirpitz 20 Minuten, v 
dienung wird bestens gesorgt. , i

L. v s r t s l ,  S " M

Abfahrt Thorn S tad t DAbfahrt Thorn S tad t ^ 
Abfahrt Thorn Hptbh- 
Rückfahrt Ottlotschin ^

Um gütigen Zuspruch ^

W o h n u n g
1. Etage, 2 Zimmer. Küche -
vom 1. Oktober zu vermieten-

l  i l i N  Zmmr
zu vermieten. Zu erfragen

M r l l i e u s t r a t z e

Balkonwohnung. 4—5 3 'A  z„
Bad -e. sogleich oder 4 ^  ̂ ^ .  .  
Nah. L sav lg , Mellienstr ^ - - ^ )  ;

D r o m l r e r - S e r ^ ^ b e - :
6 Zimmer-Wohnung ma d.
Zubehör, 3. Etage. ° ° "  fjec 
vermieten. Näheres

-n die S e s c h ä f t s s te L 5 ^ L ^ ^ g f l^

___  auch °v , x»ck, vhn^
Herren, wenn -u-y 

wollen sich melden- 
N a -



Nr. 2 « ,.

Die Dresse
(Drittes Blatt.)

3um Uaiserbejuch in der 
Marienburg.

?°^eine Danzia und Königsberg.
?n n lieb Tätigkeit schon tagelang n -

i  uetz, daß man im Zeichen der Kaisertag

Heidinn- werden. Dort bemerkt man
Aevie?en!>ii" Trerben, in dem die vielen

S S L
L  WZ K  Ä
?°^ersta'o ^  daraus entnehmen, daß am

5 hä.',u^'ZLS LiÄÄ 
" L Ä  K L 7  L

5^falls -« Herrn Eeheimrat Dr. Steinbrecht 
^  Wiederum Absage. Er. der so eng mit 
Achsen des stolzen Ordensbaues ver­
kok b F s L i E  er sich. wenn viele, viele sein 
Ar^ni ^ufe.^des Entzückens laut 

»» ^ ^ a l l e  
jeder Besuch 

« -st der von 
, , ,  bekannte Warte- 

umgeben von allerlei
A ° L  Veranstaltungen her 

M N b ?  ?  B i u E L , , . ;  u.»

K  » « - - L  ° Ä ' . ,V  L  L  ' L
Ard von den M "  versehen sind; der Strom 
gefeit Akkumulatoren ernes Triebwagens
^/A rich.D ens^^6straße und k er Platz vor dem 

cx/vwk stnd sertens der Provinz eben-

S  K «°° ° « ° L  S S L
A > 8  in unter großem Vortritt den

Fest d „  ^ U u u r 'n e r n  zu halten. Wie bei 
anch iiiA ^r^^vrdeirsritter vom Jahre 1902 

! M  den L ^  der Troß der Ritter In  Ordens- 
r^rgen ernsaumen und dem Katserpaar
?8»nent' n?^>en Rittertroß stellt das Jnfanterie- 

A es .^ 2 ; erne Kostümprobe im Beisein 
s-A stgMredes der Berliner Hofbühne hat be- 
n^chern Weg von den kaiserlichen

ungeleat"en Eastkammern führt über einen 
tzl, Cchlossp-" Laubengang und ein im Westen 
aii^iil . öelegenes, zierlich hergerichtetes 
°>H . Ber der Ankunft ^  Kaiserpaares und

Herrschaften 
oß bis zum

SH' M L L
^ll^Ntaa ^;^Mnereine werden deshalb erst 
! v  L ? n  A  Ankunft des Kaisers Auf- 

. Obwohl die Einladungen nicht 
îln'kschauer ^  beispielsweise sind ausA - ^ s > ? ? ^ ! e  nur zwei Herren mit einer 

?_ -bee^t worden: Landrat von Kries 
^ ^ rm e id 'k » ^  Setne-Narkau —. hat es sich 

" ^ssen, daß an der Ziviltafel am

E^Uner Wochenplauderer.
schl ^unzvon^ ^"sertage mit ihren^stlichkeiten, 
8 r >  w k ? .  Einweihung des netLn Residenz- 
D .  S ch w e b  Erbauer. Geheimer Vaurat Dr. 
d>lr^^ iiber?-- ̂  Kaiser einen goldenen
'Nein ^  herrliLnn einen Rundgang
^  ^  Aaume unternahm, die allge-

Ire n ° n .  .^vresse erregt. Sehr gespannt 
ieil?^°n znnito-r  ̂ Vuken sich benehmen würden: 
kein?' Zumteil ^  "?^?bn Feierlichkeiten sich Le- 
^-riin^eise ^uru^altung bewiesen, und in
ber^Seranscht sinV°r Tage gestört worden.

VlStz^^wind ^gearbeitet: trotz Regen
^ULn,' und oute ^  auf den Straßen und 
Sais^Nt. Am D t» ° ^  "^blieb dem zahlreichen 
wul?°ares ^ ,^ ^ s t a g  erfolgte die Abfahrt des 

der Ar ^osen nach Königsberg. Hier 
sit°t 7  rn feierlicher Weise als
dainit", ^°ni°sbe^ der Albertus-Univer-
Klonp,;'' AZürde ^  übernimmt
E °ge^^ Sehabt'r,»^ früher Kaiser Friedrich als 
rurjjz Eehrt ^ k ' ^  ersten September-
wvzn ^u den * "u-h Potsdam und Berlin 
Prinz ^ .das eifrioitl ^^arischen Vorstellungen, 
^atloE^^'ch voi?m ^^bereitet und geübt wird. 
M°rt 1^Divis.°°" ^ '^ ß e n  hat für die kaiserliche 
^Utn'en? letzt a^ ^ " .d E s°n tie rm arsc h  kompo- 
^ U n o ^ k  ist lur dre Jnfanteriekapellen in- 

E  wird. Auf Ein-
V z r ^ t  mehreren n 7 ^  ^  September Lord 

^ee  nnd Offizieren der eng-
und Marine in Berlin eintreffen.

Montag den 29. August etwa 300 Herren beteiligt 
sind. Und Lei der Paradetafel am Sonnabend den 
27. August wird es nicht anders sein. Die Gaste­
reien werden sich in den sog. Gastkammern ab­
spielen, die den Besuchern der Marienburg im all­
gemeinen nicht bekannt sind, weil sie stets unter 
Verschluß liegen. Die Tafelmusik, die das Ordens­
regiment unter der Direktion des Herrn Vauerfeld 
stellt, wird außerhalb der Gastkammern unter­
gebracht, nämlich im Vorhof auf einer Tribüne. 
Ferner kommen für die Festlichkeiten hauptsächlich 
der Hochmeisterpalast inbetracht, in dem die Ge­
mächer für das Kaiserpaar gelegen sind, und der 
große Festremter, in dem der Kaffee eingenommen 
werden soll. Die Hofküche und die Anrichteräume 
sind im Erdgeschoß untergebracht. Das Vorzimmer 
der Eastkammern ist einfach gehalten; in den Ecken 
sind alte Ritterrüstungen aus der Vlellschen Samm­
lung aufgestellt. Der Schmuck der Festsäle ist im 
wesentlichen auf die Tafeldekoration beschränkt, 
weil der Kaiser wünscht, daß die Jnnenräume des 
Schlosses durch ihre Natürlichkeit wirken sollen. 
Aus demselben Grunde wird auch nicht das elek­
trische Licht in Anwendung gebracht, sondern die 
künstliche Beleuchtung der Festräume geschieht durch 
Kerzenlicht, mit dem die ebenfalls vom Fest der 
Deutschordensritter (1902) bekannten Kronleuchter 
ausgerüstet sind. Die Tafel wird am Sonnabend 
mit Tannenzweigen, Tannenzapfen, roten Beeren, 
isländischem Moos und Schilfrolben, am Montag 
mit Heidekraut belebt. Auf dem Schloßhof wird 
Se. Majestät eine Neuerung vorfinden, auf die sich 
der Kaiser, wie versichert wird, sehr freut. Es sind 
nämlich vor der Hosfront des großen Festremters 
mehrere Bauten errichtet worden, die den Hof be­
leben. über dem Brunnen steht ein schmuckes 
Vrunnenhäuschen, das durch freie Bogen mit den 
angebauten Wasch- und Badehäuschen verbunden 
ist. Diese Bauten stehen auf alten Fundamenten, 
die man Leim Ausschachten entdeckt hat. Das ganze 
ist äußerst zierlich, wodurch der Beschauer sich 
mit dem Gedanken abfindet, daß man die, wenn 
auch nüchtern, aber doch mächtig wirkende Fassade 
des großen Remters verdeckt hat. Der daneben 
befindliche Hofraum zur Konventküche ist mit einer 
Doppelmauer abgeschlossen, die dort einen kleinen 
Vorhof bildet, der zu Wirtschaftszwecken dient. 
Ebenso sind die Eingangstreppen zu den mächtigen 
Kellerräumen fertiggestellt, sodaß dieser Hofteil 
einen fertigen Eindruck macht. Den im oberen 
Teil des Hmes befindlichen Bauplatz an der Borro- 
mäus-Kapelle hat man mit Tannenbäumen mas­
kiert. So ist äußerlich alles Aum Empfange vor­
bereitet. — Unter den Gästen oes Kaisers verdient 
besondere Erwähnung der Baron von Wilczek aus 
Wien, der in seiner alten Ritterburg mehrfach das 
Vorbild Lei den Wiederherstellungsarbeiten der 
Marienburg bieten mußte, wenn es sich um Wah­
rung historischer Treue handelte. Es ist bekannt, 
daß durch den Verfall der Marienburg und die 
früheren Wiederherstellungsarbeiten die Formen 
der Marienburg teilweise verloren gingen. Zwar 
bemühte sich Herr Geheimer Vaurat Dr. Stein­
brecht, aus Schutt und Asche Anhaltpunkte für 
das alte Marienburg-Original zu gewinnen, aber 
das war nicht immer möglich, und so blieb nur 
das Studium alter Burgen in Deutschland, Frank­
reich und Österreich übrig, die in ungefähr der­
selben Zeit wie die Marienburg entstanden waren. 
Auf dieser Studienreise lernte, wie gesagt, Herr 
Eeheimrat Dr. Steinbrecht besonders das Vorbild 
der Wilczeckschen Burg schätzen, und da Baron von 
Wilczeck der Marienburg sein tätiges Interesse zu­
wandte, beehrte ihn der Kaiser mit einer Ein­
ladung zu dem Ständemahl in der Marienburg. — 
Das Marienburger Post- und Telegraphenamt ist 
für die Kaisertage in seinem Personalbestände sehr 
verstärkt worden; auch ist ein Hughes-Apparat 
(Selbstschreiber) zur Ausstellung gekommen. Den 
gesamten Betrieb der Hofküche leitet ein Ober­
hofkoch, der bereits Lei den Posener Festlichkeiten 
tätig war. Wenn man berücksichtigt, daß der Hof­
küche während der Festtage nicht nur die Sorge

wo sie mit vielen anderen hohen militärischen 
Würdenträgern die Gäste des Kaisers sind. — Der 
Präsident von Chile, Pedro Montt, der hier er­
wartet wurde, konnte nur als toter Mann in die 
deutsche Reichshauptstadt einziehen. Bei seiner 
Ankunft ist der freilich schon schwer herzkranke 
Präsident ganz plötzlich einem Herzschlage erlegen. 
Er hatte die Absicht, nach der Konsultation mit 
einem berühmten Spezialisten, in Nauheim Heilung 
zu suchen.' Der Tod endete jählings alle Pläne; 
nun ist der Präsident hierher überführt und in 
der St. Hedwigkirche aufgebahrt. Am Donnerstag 
fand eine große Leichenfeier statt; mit allen der 
hohen Stellung des Verschiedenen gebührenden 
Ehren wurde sie abgehalten. Die Leiche wird nun 
nach Chile überführt. — Der Kriegsminister von 
Heeringen bekundet ein ganz besonders reges 
Interesse der Jugend gegenüber und hat die Er­
laubnis erteilt, daß den Ferienspielen der Schüler 
auch während der Manöverzeit die den Berliner 
Schulanstalten reservierten Kasernenhöfe geöffnet 
bleiben, damit die Ferienspiele nicht unterbrochen 
werden. Im  Sommersemester war auf Anraten 
der Schulärzte in den Gemeindeschulen der Schul- 
anfang von 7 auf 8 Uhr verlegt, man hoffte da­
durch dem Schlafbedürfnis der Kinder mehr Rech­
nung zu tragen. Doch scheint kein günstiges 
Resultat gewonnen zu sein nach der Umfrage bei 
den Eltern, die besonders gegen den Schulschluß 
um 1 Uhr sind. Daher wird die Schuldeputation 
wohl zu der alten Einrichtung zurückkehren. Scharf 
wird jetzt in den Schulen gearbeitet vor der Oktober­
entlassung. Die Berufsfrage ist ebenso einschneidend 
für die Mädchen wie für die Knaben. Die Mädchen­
schulreform hat jetzt ganz andere Verhältnisse ge­

für die Gäste des Kaiserpaares, sondern auch die 
Vespeisung der 190 Köpfe starken Dienerschaft ob­
liegt, so kann man sich eine ungefähre Vorstellung 
von dem Umfang des Küchenbetriebes machen. — 
Seit Freitag waltet das Hofmarschallamt in 
Marienburg, das im Schlosse Quartier bezogen 
hat. Eine ganze Anzahl Hofkutschen und Auto­
mobile sind in Marienburg bereits für das Kaiser­
paar und seine Gäste eingetroffen.

Allgemeiner deutscher Zchulverein.
Der Jahresbericht des Vereins für das 

Deutschtum im Auslande (Allgem. Deutscher 
Schulverein) für das J a h r  1909 gibt als S ig­
natur für die Entwicklung in diesem Jahre das 
Wort: Fortschritt auf der ganzen Linie. I n  
drei Abschnitten behandelt der Bericht die E nt­
wicklung des Deutschtums im Auslande im ver­
flossenen Jahre, die geleistete Unterstützungs­
arbeit und die Weiterentwicklung des Vereins.

I n  der llnterstützungsarbeit bildete auch im 
verflossenen Jahre Österreich den Hauptgegen­
stand seiner Fürsorge; nach dorthin flössen nicht 
weniger als 58,2 v. H. aller seiner Unter­
stützungen. Der Verein hegt die Hoffnung, daß 
er in Zukunft durch die Millionen der Rosegger- 
spende, die vom Wiener Schulverein ausschließ­
lich für Cisleithanien verwandt werden, nach 
dieser Seite hin etwas entlastet werden wird, 
um an anderen bedrohten Punkten sich desto 
energischer für die Erhaltung deutschen Sprach- 
und Kulturbefitzes einsetzen zu können. Be­
sonders bedarf das aufstrebende Deutschtum in 
Galizien und Ungarn gesteigerte Fürsorge. Für 
die Sudetenländer brachte der Verein im Be­
richtsjahre 57 342 Mark auf, für Ealizien 
9605 Mark. Besonders erfolgreich ist die 
Hilfsarbeit des Vereins in Tirol, das im 
letzten Jah re  mit 13 378 Mark bedacht wurde.

Im  übrigen Europa unterstützte der Verein 
deutsche Schulen in I ta lien , Rußland, R u­
mänien, Bulgarien und Bosnien. I n  Süd- 
amerika wurden 68, in Südafrika 5 deutsche 
Schulen unterstützt. Der Verein gab für diese 
Gebiete 20 612 Mark aus. Die Gründung eines 
deutschen Theaters für Südamerika wurde vom 
Verein mit Anteil verfolgt und befördert. Eine 
von ihm für die Opfer der Brandkatastrophe 
von Valdivia eingeleitete Sammlung ergab 
über 7000 Mark, die der dortigen deutschen 
Schule zugewiesen werden. F ür Stipendien an 
Auslanddeutsche auf reichsdeutschen Hochschulen, 
einen Zweig seiner nationalen Arbeit, den der 
Verein als besonders zukunftsreich betrachtet, 
konnten leider nur 3303 Mark verausgabt 
werden. Der Verein hofft, daß ihm für einen 
geplanten besonderen Stipendienfonds das 
wachsende Verständnis des deutschen Volkes 
größere M ittel gewähren wird.

Durch die Lehrervermittlung des Vereins 
wurden im Berichtsjahre kostenfrei 20 Stellen 
an deutschen Auslandschulen besetzt, darunter 
Direktorenposten in Alexandrien und Caracas. 
An der von der Reichsgesetzgebung noch immer 
nicht erledigten dringenden Frage der Ab­
änderung des Gesetzes über Erwerb und Ver­
lust der Reichs- und Staatsangehörigkeit 
arbeitete der Verein durch Eingaben bei dem

schaffen und. viele Tore erschlossen zum Studium. 
Alle die Gymnasien, Seminare, BiLliothekerinnen- 
schulen, Kunstgewerbe- und technische Schulen geben 
den jungen Mädchen Gelegenheit, nach dem Ver­
lassen der Schule weiter zu lernen, um sich gediegen 
für einen künftigen Beruf auszubilden. Die Aus­
kunftsstelle für Fraueninteressen des Bundes deut­
scher Frauenvereine ist bereit zur Beantwortung der 
darauf bezüglichen Anfragen. — An der tierärzt­
lichen Hochschule steht das Recht der Promotion 
unmittelbar bevor; das Abiturientenexamen ist 
seit dem vorigen Jahre für die Studierenden der 
tierärztlichen Hochschule obligatorisch; die Ver 
leihung des Dr. wsä. vst. ist also gesichert. Ebenso 
wird auch bei den Zahnärzten die Erhöhung zum 
v r . iiiZ. nicht mehr lange auf sich warten lassen. 
Jetzt wird die Ferienzeit der Universität benutzt, 
die Räume festlich herzustellen für die große 
Jubiläumsfeier im Oktober. — Sehr angenehm 
für die kunstverständigen Besucher des Kaiser 
Friedrich-Museums ist der jetzt fertiggestellte neue 
illustrierte Führer. 'Im  Treppenhaus liegt er zum 
Verkauf bereit und leitet sicher und belehrend durch 
die aufgestellten Kunstschätze. — Der Eisenbahn­
minister ist sehr besorgt für sein großes, angestrengt 
arbeitendes Personal, besonders gut sollen die 
Eisenbahndirektoren für Ltbernachtungsräume mit 
Kochöfen und Kochgeschirren usw. sorgen; denn 
etliche sind gezwungen, während des Dienstes ihre 
Mahlzeiten außerhalb der Familie einzunehmen. 
Kantinen und Erfrischungsräume sind dabei von 
hoher Bedeutung für die Gesundheit des Personals 
und warme und kalte Getränke ein Labsal nach 
harten Arbeitsstunden. Neugestärkt können die 
Angestellten dann wieder ihren so verantwortlichen

Reichskanzler und durch Veranstaltung von 
öffentlichen Kundgebungen.

Daß das Verständnis für die Bedeutung 
der Arbeit des Vereins in immer weitere 
Kreise dringt, zeigt die stetige Zunahme der 
Mitgliederzahl. S ie stieg im vergangenen 
Jahre von rund 38 500 auf 42 660, ein er­
freulicher Fortschritt; freilich auch so kommt 
immer erst auf 1500 Reichsdeutsche ein M it­
glied des Vereins für das Deutschtum im Aus- 
lande. Indessen die kleine Schar leistet trotz 
ihrer nicht allzu reichen M ittel (150 000 
Mark für Unterstützungen nach Abzug 
aller sonstigen Ausgaben für 1909 ver­
teilt) Großes. Und sie ist selbst mit
ihren Erfolgen gewachsen; das ist das Ent­
scheidende und das, was uns M ut geben soll, 
trotz aller politischen Trübsal zäh auf diesem 
Gebiete, aber auch an allen anderen Stellen 
weiter zu arbeiten, wo Arbeit notwendig ist, 
um die Verzagenden mit neuem M ut zu er­
füllen, die Lauen fortzureißen, die Ver­
blendeten aufzuklären, um so schließlich die 
Feinde des deutschen Volkes, in welcherlei Ge­
stalt sie auch auftreten mögen, zurückzuschlagen. 
W ir wünschen dem nunmehr 30 Jahre für das 
Deutschtum im Auslande rastlos arbeitenden 
Verein auch fernerhin ein ständiges Wachsen, 
Blühen und Gedeihen. *,*

Aus -er wett -er Technik.
----------  (Nachdruck verboten.)

Moderne Kriegsschiffe.
Vor kurzem ging in England ein Schlachtschiff 

vom Stapel, welches als Vertreter der modernsten 
Gattung angesehen werden kann. Wie der Fach­
ausdruck lautet: ein Superinvincible.

Zum Verständnis der Entwickelung muß hier 
ein wenig weiter ausgeholt werden. Man unter­
scheidet in einer Kriegsflotte unter anderem 
Schlachtschiffe und Kreuzer. Das Schlachtschiff soll, 
wie schon der Name andeutet, in der Schlacht den 
Ausschlag geben. Aus den Schlachtschiffen soll sich 
der Kern der Schlachtflotte zusammensetzen. Sie 
haben sich aus den alten Linienschiffen entwickelt, 
die vor hundert Jahren mit drei Masten und 
schweren Segeln getakelt, aus Holz gebaut und 
mit Hunderten von Kanonen ausgerüstet, den 
Hauptbestand der Flotte bildeten. M it fort­
schreitender Technik bekamen sie Dampfantrieb, 
Stahlpanzerung und anstelle der vielen kleinen 
Kanonen eine geringe Zahl von Riesengeschützen.

Den Schlachtschiffen gegenüber standen die 
Kreuzer. Sie verhielten sich zu den Schlachtschiffen 
ungefähr so, wie sich heute die Kavallerie zur I n ­
fanterie verhält. Während die Infanterie unbe­
dingt Kampftruppe ist, besteht die Aufgabe der 
Kavallerie heutzutage bekanntlich darin, sich wie 
ein Schleier um die eigene Infanterie zu legen, 
die Bewegungen der eigenen Truppe zu verdecken, 
weit in das Gebiet des Feindes vorzustoßen, von 
dort wichtige, aufklärende Nachrichten zu bringen 
und in Form starker Patrouillen gelegentlich auch 
in feindlichen, von M ilitär nicht sonderlich besetzten 
Plätzen Schrecken zu erregen. Alles das kann die 
Kavallerie eben deswegen, weil sie beritten ist,

Dienst ausführen. — Das Berliner Polizei­
präsidium hat nun doch beschlossen, die gesamte 
Berliner Schutzmannschaft mit automatischen Dreyse- 
pistolen auszurüsten, statt der bisherigen Browning- 
waffen. Leichter und schneller sind diese Pistolen 
und darum sicherer bei den so oft gefährlichen, 
plötzlichen Überfällen, besonders an einsamen 
Stellen. Im  Großstadtleben, und vor allem in den 
einsameren Vororten, muß die Schutzmannschaft 
immer wieder verstärkt werden, und immer wieder 
werden Klagen laut über Mangel an Wächter. 
Die Rummelplätze mit ihrem oft recht merk­
würdigen Publikum sind vielfach die Brutstätten 
von Verbrechen, die dort ausgeheckt werden. Un­
glaublich bleibt es oft, wie geschickt Einbrüche aus­
geübt werden, wie schwer die Täter zu fangen. 
Anscheinend sind die Rummelplätze nur Orte für 
Volksbelustigungen; da gibt es Rutschbahnen, 
Schießstände, Karussells und Kinematographen, 
grüne Laubgänge und Würfeltische. Zum größten 
Erstaunen ist die alte Pepiniere, die schon nach der 
Einweihung der neuen Kaiser Wilhelm-Akademie 
abgerissen werden sollte, noch für einige Zeit zu 
einem Rummelplatz degradiert. Auf dem alten, 
grauen Bau leuchtet der Name „City-Park". — 
überall sind noch Reste der Gelehrsamkeit, An­
denken der Wissenschaft, der Professoren und 
Studenten vorhanden; die Zeit rauscht darüber hin, 
löscht die Vergangenheit aus und verwandelt das 
Alte nach moderner Fa^on in das Gegenteil, bis 
die Baukunst einschreitet und ihre Rechte geltend 
macht — und ein neuer Prachtbau entsteht.

H. L.



« e ü  sie sehr viel schneller And beweglicher als die 
Infanterie ist.

Zur See fiel die Aufgabe der Kavallerie den 
Kreuzern zu. Als schnelle, weniger stark bewaff­
nete Schiffe sollten sie die Bewegungen der feind­
lichen Flotte auskundschaften, den feindlichen 
Handel beunruhigen, gelegentlich auch entfernte 
unbefestigte Feindeshäfen angreifen. Dagegen 
sollten sie einer ernsthaften Schlacht aus dem Wege 
gehen.

Aus allen diesen Gründen lautet die Haupt­
forderung für einen Kreuzer auf Schnelligkeit und 
wiederum Schnelligkeit und noch ein drittesmal 
Schnelligkeit. Er sollte in der Lage sein, sich unter 
allen Umständen schleunigst aus dem Feuerbereich 
jeder feindlichen Schlachtflotte zurückzuziehen. An 
zweiter Stelle erst wurden einige möglichst riesige 
Geschütze verlangt, um auch beim Abdampfen dem 

-Gegner noch einige unangenehme Abschiedsgrüße 
zuzuschicken, und an dritter Stelle erst kam die 
Frage eines Panzerschutzes. Wurden doch noch 
massenhaft ungeschützte Kreuzer gebaut, als ein 
Schlachtschiff ohne Panzerung überhaupt nicht 
mehr denkbar war.

Im  Gegenteil, dazu legte man in früherer Zeit 
auf die Geschwindigkeit der Schlachtschiffe gerin­
geren Wert. Die sollten und brauchten vor nie­
mand ausrücken. Dagegen wurde stärkste Panze­
rung und starke Artillerie verlangt. Die Artillerie 
wiederum teilte man auf dem Schlachtschiff in 
schwere Artillerie, mittlere Artillerie und leichte 
Artillerie ein. Man steht wohl aus dieser kurzen 
Schilderung, daß zwischen Schlachtschiffen und 
Kreuzern ein gewaltiger Unterschied bestand. Aber 
unsere technische Entwickelung geht heute dahin, 
diesen Unterschied immer mehr zu verwischen. Das 
Jah r 1804 brachte uns in der englischen Marine 
den neuen Schlachtschifstypus der „Dreadnoughts" 
(Fürchtenichts) und den neuen Kreuzertypus des 
„Jnvincible". Das neue Schlachtschiff war mit 
einem Schlage etwa 4000 Tonnen größer, als die 
größten Schlachtschiffe nicht englischer Marinen. 
Es trug einen außergewöhnlich schweren Panzer, 
verzichtete auf jegliche Mittelartillerie, war dafür 
aber mit zwölf Riesengeschützen ausgerüstet und 
entwickelte eine Geschwindigkeit von zwanzig See­
meilen in der Stunde, die damals auch von vielen 
Kreuzern noch nicht erreicht wurde. Die Dread­
nought hatte die Geschwindigkeit eines schnellen 
Kreuzers und als Schlachtschiff eine Kampfkraft, 
welche diejenige aller anderen Schlachtschiffe be­
deutend übertraf.

Ungefähr um dieselbe Zeit wurde aber als 
Typus eines neuen Kreuzers auch die „Jnvincible" 
fertig. Ih re Geschwindigkeit war mit etwa 23 bis 
24 Seemeilen gewaltig. Daneben aber gab sie an 
Größe, d. h. Wasserverdrängung, der „Dread- 
nougth" nichts nach, trug einen Panzer von bedeu­
tender Stärke und eine Artillerie, welche sie in­
stand setzte, es mit den vor der „Dreadnought" ge­
bauten Schlachtschiffen ohne weiteres aufzunehmen. 
Durch die beiden Typen des Schlachtschiffes „Dread­
nought" und des Kreuzers „Jnvincible" wurden 
also neue Typen geschaffen, welche alles vorher 
erbaute Material stark entwerteten. Man weiß 
wohl, daß nach jenen denkwürdigen Stapelläufen 
ein Wettbauen aller Seestaaten begann, daß 
namentlich England, Deutschland, Amerika und 
Japan neue Riesenschiffs in großer Zahl auf den 
Stapel legten.

Darüber sind nun rund fünf Jahre vergangen, 
und heute stehen wir vor der Tatsache, daß jene 
neuen Riesentypen schon wieder überholt find. Auf 
die „Dreadnought" folgte die „Superdreadnought", 
die „Überdreadnought", auf die .»Jnvincible" die 
„Superinvincible".

Bei den Schlachtschiffen haben wir eine ständige 
Verstärkung der Panzerung und der Artillerie. 
Während die erste englische „Dreadnought" 19 000 
Tonnen Wasserverdrängung hatte, ist man jetzt bei 
26 000 Tonnen angekommen und marschiert flott 
auf die 30 000 los. Während die Seeschlachten in 
früheren Jahrzehnten auf Entfernungen von etwa 
8000 Meter ausgesetzten wurden, dürfte heute die 
Entscheidung schon fallen» bevor die Flotten näher 
als 8000 Meter aneinander herangekommen sind; 
schon bei 12 000 Meter Distanz dürfte das Feuer 
verheerende Wirkungen ausüben.

Immer mehr aber verschwindet dabei der alte 
Unterschied zwischen Kreuzer und Schlachtschiff. 
Der neueste englische „Superinvincible" trägt acht 
Riesengeschütze und dürste imstande sein, jedes vor 
1905 vom Stapel gegangene Schlachtschiff zu­
sammenzuschießen. Man sieht hier eine Ent- 
wickelungsreihs, deren Ende sich noch längst nicht 
erblicken läßt, die jedoch technische und leider auch 
wirtschaftliche Probleme von ungeheurer Wichtig­
keit umschließt. — i».

Die Zeuergesährlichkelt -er Aus­
stellungen.

---------- (Nachdruck vervoten.)
Die Katastrophe, welche über die Brüsseler 

Weltausstellung hereingebrochen ist, lenkt aufs 
neue die allgemeine Aufmerksamkeit auf die Feuer­
gefährlichkeit von Ausstellungen. Bietet doch die 
Ausstellungschronik mehrfache Beispiele solcher 
Brände, und geht man doch jetzt soweit, nach dem 
traurigen Brüsseler Vorkommnis geradezu am 
Zustandekommen der Pariser Weltausstellung von 
1920 zu zweifeln! Demgegenüber ist es vielleicht 
nicht uninteressant, die Ursachen solcher Kata­
strophen und die Möglichkeiten ihrer Verminde­
rung zu betrachten.

Daß jede Ausstellung, wenn es sich nicht etwa 
nur um Stahlwaren oder Erzeugnisse der Töpferei 
handelt, besonders feuergefährlich ist, das wird 
jedermann zugeben, der eine solche Ausstellung 
einmal besucht hat. Da erheben sich allerlei stolze 
Obelisken und säulenragende Tempel, die in Wirk­
lichkeit aus Holz, Pappe und Leinewand bestehen. 
Da finden sich allerlei Erzeugnisse der Konfektion, 
allerlei Trikotagen und dicht daneben vielleicht in 
tausend Flaschen und Fläschchen die spiritus- 
haltigen Erzeugnisse der modernen Parfümerie. 
Wölbt sich über dem allen womöglich noch ein in 
Holz und Dachpappe ausgeführter Ausstellungs- 
palast, so ist das ganze ein geradezu genial auf­
gebauter Scheiterhaufen. Man braucht nur eine 
einzige dieser Parfümflaschen zu zerbrechen und 
die spiritusgetränkte Unterlage mit einem Streich­
holz zu entzünden, und man kann jede Wette ein­
gehen, daß in einer Viertelstunde bereits das ganze 
Ausstellungsgebäude ein einziges wogendes 
Flammenmeer ist. Im  Augenblick brennt ja der 
einzelne Ausstellungsstand, im Laufe von 
Sekunden bilden auch die Obelisken lodernde 
Flammensäulen, und in Minuten beginnt der 
hölzerne Dachstuhl zu brennen.

So ging es beispielsweise im Jahre 1882 mit 
der Berliner Hygiene-Ausstellung, und das 
Brüsseler Vorkommnis zeigt, daß etwas ähnliches 
auch nach einem Menschenalter noch möglich ist.

I n  Berlin zog man aus dem Brande der 
Hygiene-Ausstellung zunächst die Lehre, daß man 
den Landesausstellungspalast, der vorher tatsächlich 
aus Holz und Dachpappe bestand, von neuem aus 
Glas und Eisen, d. h. aus absolut unverbrenn- 
barem und unentflammbarem M aterial neu er­
baute. Diese Maßregel bedeutet schon einen erheb­
lichen Schutz. Absolut massive Ausstellungs- 
gebäude, wie beispielsweise die großen Berliner 
Ausstellungshallen am Zoologischen Garten, können 
wenigstens ein Feuer nicht weiter tragen, können 
niemals selbst den Ausgangspunkt einer Feuers­
brunst bilden. Aber dieser Schutz ist nur ein teil­
weise!, ist nur illusorisch, wenn der In h a lt selbst 
durch ein fortgeworfenes Streichholz zu Hellem 
Brande gebracht werden kann.

Aber auch hier hat die Technik neue und wert­
volle M ittel gefunden. Wir verfügen heute über 
Imprägnierungsmittel, die Gewebe und Deko­
rationsstoffe aller Art, die ja bei keiner Aus­
stellung zu vermeiden sind, absolut unverbrennlich 
machen. Was von diesen Imprägnierungsmitteln 
verlangt wird, darüber gibt der neueste Bericht 
der Berliner Feuerwehr eine gute Vorstellung. 
Die Verwaltung der Berliner Feuerwehr verlangt 
von den Imprägnierungsmitteln, die sie in Berlin 
in ' Ausstellungen und Theatern zuläßt, unter 
anderem folgendes: Das Jmprägnierungsverfahren 
muß ganz einfach sein. Unbemalte, rohe Leine­
wand ist durch vollständiges Eintauchen, grundierte 
und fertig bemalte nur durch einmaliges Austragen 
des M ittels auf der Rückseite mittelst Bürste, 
Pinsel oder Schwamm zu imprägnieren.

Die imprägnierten Gegenstände sind in einem 
luftigen, trockenen Raume mit möglichst gleich­
mäßiger Temperatur, die etwa der eines Bühnen­
hauses in Höhe des Schnürbodens (rund 25 Grad 
Celsius) entspricht, mindestens drei Monate lang 
auszutrocknen. Hängedekorationen sind täglich auf- 
und abzurollen und heftig zu schütteln.

Die Brennprobe ist in der Weise vorzunehmen, 
daß eine brennende Fackel mit dem imprägnierten 
Gegenstand mehrere Minuten in Berührung ge­
bracht wird. Bei größeren Objekten kann auch 
ein Bündel Stroh oder Holzwolle, Papierballen 
u. a. als Zündstoff dienen.

Und Lei diesen scharfen Proben darf der Stoff 
nur ganz schwach kohlen und verglühen, unter 
keinen Umständen aber in hellen Flammen auf­
gehen. Die Bedeutung einer solchen Im präg­
nierung liegt auf der Hand. Alle die Stoffe und 
Dekorationen, die unimprägniert lichterloh auf­
gehen würden, die das Feuer sofort durch die Halle 
tragen würden, sind derartig imprägniert, absolut 
ungefährlich und können eine Feuersbrunst nie­
mals nähren.

Es bleibt noch das Holz. Man imprägniert es 
zwar ebenfalls, aber die Gefahr bleibt bestehen, 
daß in großer Glut doch die Holzfaser vergast und 
das Gas in Stichflammen hervorbricht. Die Regel 
geht daher dahin, Holz möglichst vollkommen von 
Ausstellungen auszuschließen. Man soll alles in 
Stein und Eisen bauen, soll daneben das modernste 
Baumaterial, Eisenbeton, verwenden, soll jeden 
Stoff imprägnieren, und die Feuersgefahr ist stark 
vermindert. Es bleiben noch die Ausstellungs­
gegenstände. Wenn man Möbel ausstellt, wie in 
Brüssel zum Beispiel, so wird man Holz nicht ver­
meiden können, und wenn man werüiolle, wo­
möglich historische Stücke ausstellt, so wird an eine 
Imprägnierung nicht zu denken sein. Hier bleibt 
eine unvermeidbare Feuersgefahr. Aber der 
Brüsseler Brand hätte wohl niemals solche Aus­
dehnungen angenommen, wenn man die übrigen 
hier angegebenen Schutzmaßregeln angewandt hatte.

Es ist interessant, daß der Berliner Brand­
direktor sofort nach der Katastrophe nach Brüssel 
gereist ist, um an Ort und Stelle Studien zu 
machen. Wir glauben jedoch, daß für die deutschen 
Vorschriften kaum etwas nachzutragen sein wird, 
denn wir haben peinlich und detailliert aus­
gearbeitete Vorschriften. Sie werden manchmal 
von den Ausstellungsveranstaltern recht unbequem 
und drückend empfunden, aber sie gewähren in 
ihrer Gesamtheit doch Schutz gegen solche Kata­
strophen. Auch in deutschen Ausstellungen ist in 
den letzten Jahren wiederholt Feuer ausgekommen,

aber es konnte stets und in kurzer Zeit auf seinen 
Herd beschränkt werden. — u.

Zurcht.
Skizze von L u d m i l l a  v o n Re h r e n - Os t e r o d e .

----------  (Nachdruck verboten.)
Als ich noch in Rußland lebte, erzählte ein 

Freund unserer Familie einmal folgende Be­
gebenheit:

„Mein Beruf als Landmesser führte mich einst 
in Livland, nicht weit von Pernau, in eine nur 
selten von einem zivilisierten Menschen besuchte 
Gegend. Meilenweite Strecken mußte ich zu Wagen 
zurücklegen, denn so etwas wie Eisenbahnen gab es 
und gibt es auch jetzt in jener Gegend nicht. Erst 
vor einigen Jahren ist von Pernau nach Riga eine 
Bahnlinie gelegt worden. Dichte, tief dunkle 
Wälder mußte ich oft durchwandern, in denen noch 
zahlreiche Wölfe Hausen sollten. Wenig urbar ge­
machtes Land fand ich, da die Bevölkerung nur 
spärlich hier und da zerstreut war.

An einem heißen Augusttage hatten wir, mein 
Begleiter und ich, besonders viel herumlaufen 
müssen und waren mehr wie gewöhnlich ermüdet. 
Als wir gegen Abend in das Dorf, in dem wir 
Quartier genommen hatten, zurückkehren wollten, 
bemerkten wir, daß wir weiter von ihm entfernt 
waren, als wir geglaubt hatten. Ermüdet und 
hungrig begaben wir uns eilig auf den Heimweg. 
Ich ließ meinen Gefährten, einen jungen intelli­
genten Russen, namens Wassili Petrowitsch, der 
halb die Rolle eines Untergebenen, halb die eines 
Vertrauten bei mir spielte, vorausgehen und folgte 
langsam nach. Er war bedeutend jünger und kräf­
tiger wie ich und konnte schneller gehen. Es war 
deshalb sehr angenehm, sich nicht allzusehr abzu­
halten und Lei der Ankunft bereits alles wohl vor­
bereitet zu finden.

Ermüdet, wie ich war, erschien mir der Weg 
aber schließlich so allein unendlich lang und ich 
verwünschte meine Idee, langsam nachfolgen zu 
wollen, als ich auch noch zu bemerken glaubte, daß 
ich mich verirrt haben müßte. Aus dem Walde 
war ich glücklich herausgekommen, aber wo war ich 
nun? Eine breite Straße zog sich lang und gerade 
hin, ein Werstpfosten kam zwar bald, aber auf ihm 
war nichts weiter angegeben, als eine Werstzahl. 
Nahe der Landstraße breitete sich eine weite Ebene 
aus, durch die ein kleines Füßchen lief. Weiter 
hinten war ein zweiter Wald sichtbar. Der Abend 
kam und ein feiner feuchter Dunst fing an von der 
Ebene aufzusteigen, der sich immer mehr zum Nebel 
verdichtete. Ich verlor fast jeden Überblick; alles 
schien sich um mich her zu bewegen, ineinander zu 
verschwimmen. Das Ferne schien nah, das Nahe 
fern und ich war schließlich froh, als ich endlich auf 
einen einsamen Krug traf. Ich hätte ihn im Nebel 
vielleicht garnicht einmal bemerkt, da er etwas ab­
seits lag, wenn nicht ein Licht durch die Fenster ge­
schimmert hätte.

Er war nicht besser und nicht schlechter, wie der­
artige Landkrüge in Rußland gewöhnlich find. 
Wahrscheinlich war es das einzige, von Menschen 
bewohnte Gebäude auf eine sehr weite Entfernung 
hin und seine Bewohner waren daher ganz auf sich 
selbst angewiesen und gezwungen, ihre Bedürfnisse 
auf das geringste Maß einzuschränken.

Der Wirt, ein rustifizierter Esche, empfing mich 
mit der diesem Volke eigenen Unterwürfigkeit und 
versicherte, daß Lei ihm schon öfter Herrschaften 
eingekehrt wären, sogar einmal der Gouverneur. 
Auch erfuhr ich noch, daß ich mich auf der nach Per­
nau führenden Landstraße befand.

Ich mußte eine Weile allein im Schenkzimmer 
sitzen, das eigentlich mehr ein Stall, als ein 
Zimmer war. Die weiße Tünche der Wände war 
stellenweise abgefallen, zwischen den Balken der 
niedrigen, verräucherten Decke steckten Klumpen von 
dunkelbraunem Moos. Eine kleine Lampe, die 
über dem Schenktisch hing, verbreitete ein un­
gewisses Licht und es roch nach saurem Bier, Pe­
troleum und Zwiebeln.

Im  Hause wurde es unruhig. Mehrere Personen 
eilten hin und her, Türen wurden heftig auf- und 
zugeschlagen und dann hörte ich das laute Weinen 
einer Frauenstimme, das in Keifen überging. Da­
zwischen die erst beschwichtigende, dann zornige 
Stimme des Wirtes. Schließlich erstarb beides 
und aus der Nebentür lugte jetzt das Gesicht eines 
kleinen Jungen von etwa 6 Jahren mit ganz kahl 
geschorenem Kopfe hervor, der in einer alten, zer­
rissenen, viel zu weiten Militärjacke mit blanken 
Knöpfen steckte. Er beobachtete mich unausgesetzt, 
wie etwas in der Art noch nie Gesehenes.

Der W irt kam endlich wieder, versicherte unter 
vielen Verbeugungen, daß alles bereit wäre, und 
führte mich in ein Zimmer, in dem es sogar so 
etwas wie Tapeten an den Wänden und einen 
alten eingedrückten Divan gab. Allerdings hingen 
die Tapeten in Fetzen herab und das Sofa wackelte 
bedenklich. Ich zog es daher vor, mich auf einen 
Stuhl an den Tisch zu setzen, und befahl, mir Tee zu 
bringen, Butter, Brot und Eier.

Der W irt verschwand wieder und ließ mich mit 
den unerfreulichen Gedanken allein, die jedem 
Reisenden in Rußland mehr oder weniger vertraut 
sind. M ir war sehr unbehaglich zumute. Das 
Zimmer, in dem ich mich jetzt umsah, mißfiel mir 
ungemein. Nicht wegen seiner Ärmlichkeit, denn 
daran war ich nachgerade bei meinem vielen Her- 
umwandern gewöhnt, aber es machte auf mich 
einen — ich möchte sagen, unheimlichen Eindruck. 
Und doch war nichts darin, was diesen Eindruck 
gerechtfertigt hätte. Die Wände waren, mit Aus­
nahme der Tapetenfetzen, völlig kahl, zwei kleine

Fenster gingen auf die Landstraße hinaus, au 
Wand stand ein aufgedecktes Bett, mit KM" r- 
Decken, das ganz sauber aussah, an der 6 ^"  ^  
liegenden Wand ein zweites, etwas höheres, 
Lunte Decke sorgfältig ausgebreitet war. . ^  

Ich stand auf und öffnete das dem Bett, rn 
ich schlafen sollte, zunächst liegende Fenster-  ̂
leicht kam das Unbehagen von dem unange"^ . 
Gerüche her, der hier, wie im ganM ^  ̂
herrschte. Aber in diesem Zimmer mischte W ^  
etwas anderes hinein, ein durchdringender 
wie von etwas Faulendem, den ich mir niH ^  
klären konnte. Er mochte aber daher koinin^ ^ 
das Zimmer wahrscheinlich lange uicht ^
worden war. Doch mochten meine Empsi^ ^  
sein, welcher Art sie wollten, Hierbleiben 
ich wohl oder übel. Der Nebel draußen h ^  
immer mehr verstärkt, ein Weitergehen ins 
gewisse, in die Nacht hinaus, war gänzlich 
geschlossen.

Der W irt brachte einen Samowar, aus ' ^ 
Besitz er sehr stolz zu sein schien, so wie alles u 
von mir Bestellte und ging wieder.

Ich blieb allein. Der Samowar damps^ 
und Butter waren gut, die Eier frisch und 
gann zu essen. Aber trotz meines Hungers 
es mir nicht. M ir war, als hätten auch die ^  
rungsmittel einen fauligen Geruch an sich ^   ̂
konnte das nur Einbildung sein. Aber es ^  
nichts, daß ich mir das sagte — nach ^  
Bissen mußte ich aufhören zu essen.

„Du bist wahrscheinlich zu müde," sagte iS ^ 
und beschloß, zu Bett zu gehen. Ich löschte daS^ 
das der W irt dagelassen hatte, und begann 
entkleiden. Dabei kam das sonderbare GefE
vorhin, noch stärker als zuvor, über mich. ^

rr, ^
Kein Zweif^-.müßte jemand hinter mir stehen. Kern

war garnichts anderes- ^  
Von dem W irt war

kürlich sah ich mich mehrmals um, mir 
müßte jemand hii 
ich hatte Furcht; es
weshalb und wovor? W n oem M rr  war ^  
nichts zu befürchten und außerdem war ^

Ich schalt mich selbst wegen meiner Feigh^^it 
ging noch, schon halb entkleidet, zur Tür "i" § 
sehen, ob sie verschlossen wäre. Ich sa"d 
hölzernen Riegel, den ich vorschob. Als ich ^  
umwandte, stockte mein Herz einen Augenblick 
vor Schreck, um dann desto heftiger zu schlagt ^  

M ir war, als erhebe sich in der Ecke, 
zweite Bett stand, ein unförmlicher Kopf, H 
drohende Faust . . . Gleich darauf aber lach 
über mich selbst. Es war der Schatten eines ^  
astes, der vor dem Fenster hin und her sch^ ^  

„Da sieht man, welchen Grund zur 
hast," sagte ich mir und legte mich ins Bett- § 
Licht und meinen Revolver stellte ich auf  ̂
Stuhl daneben. ^

Eine Weile schien das unangenehme ^  
auch verringern zu wollen. Aber allmählich ^  ̂  
wieder, wurde stärker und stärker . . .  I n  de* 
wo das zweite Bett stand, schien ein lau^ 
Etwas zu sitzen, das sich an meiner Angst ^  
Formlos, dunkel, saß es da. Wenn ich hl'^ ^- ............

zu bewegen, EestaU^ ^
Ich drehte mich so.

schien sich das Dunkel
nehmen zu wollen ^
dem Bette den Rücken zuwandte, aber das 
die Sache nur noch schlimmer. Dann schien e ^  
ankommen zu wollen, langsam, schleichend- ^  
Dielen knisterten, der Kalk rieselte herab- 
brach der Schweiß aus . . . Mehrmals erh 
mich, zündete Licht an und überzeugte nnA- 
nichts, nichts da wäre — nicht über, nicht ^  
nicht unter dem anderen Bette. Ich t r a .  z« 
Fenster, das ich offen gelassen hatte, um 
beruhigen, und sah auf'die Landstraße gle­
ich im Nebel nur undeutlich erkennen ^  
Einige Schritte weiter türmte er sich 
weiße, leuchtende Mauer auf. Der Mond  ̂
aufgegangen sein, aber sein Licht hatte a* hKl 
Kraft, den Nebel zu durchdringen. Nur e ^ .^ e l  
Fleck leuchtete an der Stelle, wo er am ^  
hängen mußte, hindurch. Im  Hause war . M  
ruhig, alles schlief. Ich atmete ein paar" 
die kühlfeuchte Nachtluft ein. legte nnch 
hin, stand wieder auf . . . g ein'

Endlich muß ich doch wohl vor Erschöpf Platz' 
geschlafen sein; wenn auch nicht auf lang - sicht­
lich erwachte ich wieder: ich mußte e tw ^  roi"^ 
bares geträumt haben. Was es war, del! I 
ich mich nicht mehr entsinnen, aber es ^  Kotz
schrecklich, daß ich mit einem Angstschrei rN 
fuhr. Ich hatte das Gefühl, daß "8°" r " "  
Entsetzliches mir ganz nahe wäre, drcy 
stände . . .  j.e- ^

Ohne jede Überlegung stürzte ich -aw ^  
und versuchte sie zu öffnen. Sie S" ^
Jetzt lief îch zum ̂ Fenster und schrie ^  ^

zu vedenien, was ^  '^tzner
blieb ruhig. Die B e w e g e r -hinaus, ohne

Hilfe. Alles ^
Hauses lagen in ihrem gesunden r ^  her 
schlaf. Aber dort -  von der Lcmdstr  ̂ ^  
hörte es sich nicht an, wie ein Trab ^  p 
Hufen, wie Räderrollen? Ich rief "  ^  Frei» 
mal laut und da — wer beschreib , 
als die Stimme Wassilis mir antwor ^  ^hr 

Er Hatte sich, wie er mir später erz ^  er M 
mich gesorgt, als ich nicht eintraf, " ^ ir  ^  äs­
tete, daß ich mich im Nebel verrr« ^  D
hatte er sich mit dem Wirte be, dem ^  ^  § r ^
wohnten, aufgemacht, um mich ^  sich
aus dem er mich rufen hörte, hör ^
falls nach mir erkundigen wollen- Ahi,ne 

Das Klopfen und Rufen der ber ^  h 
der Haustür weckte endlich den ^ e n . 
unten erstauntes Fragen und



r k "  schritte heran und Waffili rief hinter der 
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^  ^  selbst die Tür
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^ 7 n d  bes7 7  ^  traten ein. Ich war ver­
eine SUf°I?k *' W tt sollte ich mein Benehmen. 
°o„ Abdrücket 2ch stammelte etwas
fi°- Mr e ^ -  ^  Traumen -  und dann

ich d a r a « ! 7 ^ ^ *  Gedanke durchzuckte mich. Wie 
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gestorben Abend, kurz bevor ich
°°b°n wollt- E r  das Zimmer
^  der L -i»- *°"ßte, wohin so schnell
'«h nichts davo '?°^° 7 " "  i"  Annahme, daß

« - 7 c h 7 . " L ° " ^

vierzig Zähren.
gen eines französischen Kriegsgefangenen.

^  Mck " a n  gegenwärtig
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^Nzösische Ossi?-*- Verschiedene alte
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ä s t e n  dieser E ins der inter­
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i»!.dem Cchlack>ts-r>!"" gezwungen wurde, sich noch 
M e i t  diesen °u ergeben. Cuneo d 'vrnano 
da° ?!cher Lebbaitiü^Ä^E" Augenblick mit leiden- 
Um 8°hnentuZ W e t t '  ^  wie der Fahnenträger 
»iriz* seinem Wai?-N^» ^  wie eine Leibbinde 
Krochen und v!.» « verbarg, die Fahnenstange 
F^.wie der Tan?^ allen Seiten verstreut wurde,
??be ln-sxr^.ambourmaior b-n N>>s-r nnn l-in-m

ui!Ü^ lang e s  angewiesen. Erst am 10. Sep 
. drei Lagen ' ar^ch sieben ^  '  "

^ N g f  z ^ i ^ b c h n f a h r t .  ̂ do tt Ein

E-ne .noch vips

Tagen Fußmarsch 
Hin 

in 
-A. 
be­
di­
eln

Lahm es am Bahnhof in 
e Wachtposten waren aufgestellt, 

Zahlreichere Volksmenge be- 
aber ohne die 

r war

Lch' und 7  hatten es nur mit ihm zu
A  S 'L > - führte man 

die Offiziere zunä

; M  ° L ? k -  " G L ? «  » r s L > " 'L 'ilr rvokmon , ^  ^ " / u u n g  oursren sie rn 
hüh.^e Leutnant« ^  °Z ^ lte n  einen Sold, der 
ZUrd?. Dfsi-iere^o Monatlich 12 Taler, für die 
r° ' i n  der Lstunn ^ r  betrug. Die erste Nacht 
E  liajfierte man llll, "^bracht, und am nächsten

LSvW>L?''̂ 5»ZKL LWr

> , Aermi-t°°.E^en fand er Unterkunft b?bei 
Sie 

Mittag-
S->i ^nd einem V ierlofo^? Abendmahlzeit wurde

i b "  'ÄS'?»'
M?Nt7-i?ar^s gelebt und^in 7  Äscher Sprach- d>>e ^yatte. rn der Nationalgarde
^ - n ^  Überhaupt'd7e ^  vortrefflich.

7  « «  « »  h ö K ^ u rq - r -d e n  E efaL

^  E l ^ k e i t  oeaen ° ! . ' ? ^ i b  eine Spur von
!Ü?"chmasEe der "^ute ni-u wahrgenommen. Nur 

Und w k s" 'L E « n  Standes störte uns
!S °7 7 ^

^  AZg^angswechsel oe!wunn"^^ Ä^d abermals 
»7?n°rad?v^unststraje N  Er siedelte in

" ä L

Z  r .  tz / L  N A  K  ?  W
i n n r e r  

^lit den Worten zu:^5 Sn N  m"Z'L̂  in D̂ chL
i4 dieser ost-n-n wenn Sie

ii^a Ehr, a heute Aben^ »u , larung betrachte 
»Z de^Awett g - L ^  .?b wehr an

entsprang. Dafür

Unter dem Drucke der Japaner hat sich der 
Kaiser von Korea entschlossen, auf seinen Thron 
zu verzichten, sodatz die uralte Monarchie jetzt 
auch nominell m it Japan  verschmolzen werden 
kann. Kaiser Ztschak, der letzte selbständige 
Beherrscher Koreas, ist der 35. Regent der 
Dynastie Yi, die den Thron seit dem Zahre 
1392 innehatte. Der Kaiser ist am 25. März 
1874 geboren; er folgte seinem Vater Mhöng, 
der am 19. J u l i  1997 auf den Thron verzichtete, 
in der Regierung. Während seiner kurzen

Regierungszeit war Ztschak stets nur ein 
Scheinmonarch; tatsächlich leiteten seit dem 
Vertrag vom 17. November 1905 die ja ­
panischen Eeneralresidenten die Verwaltung 
des Landes. Nun übernimmt der letzte 
Eeneralrefident, der frühere japanische Kriegs­
minister, General Terautschi, der erst im J u li 
als Nachfolger des Vicomte Sone nach Söul 
kam, als Generalgouvsrneur die Zügel der 
Regierung.

Den französischen Soldaten, die in Barackenlagern 
untergebracht waren, wurde er verhängnisvoll, am 
meisten den algerischen Schützen, die in kurzer Frist 
das heiße afrikanische Klima m it dem kalten nor­
dischen vertauscht hatten. Viele von ihnen starben, 
und ihren Offizieren wurde es erlaubt, ihnen ein 
Denkmal auf dem Kirchhofe zu errichten. Endlich 
verkündete ein E xtrablatt den Fall von P aris . 
Der Krieg ging zuende, die Gefangenen waren frei. 
Cuneo d'Ornano kehrte nach seiner Garnison La 
Nacheile zurück. Er ist später, meist in bevorzugten 
Stellungen, als Adjutant und im Generalstab, bis 
zum Oberstleutnant gestiegen. Seine sckross rur

-----  . . .  ------—  damals,
williger Gast er solange war.

unfrei-

Adsonderliche Erfindungen.
------------  Nachdruck verboten.)

Fast täglich werden den Patentäm tern aller 
zivilisierten S taaten  die sonderbarsten Erfindun­
gen und Gegenstände zum P aten t angemeldet; zu­
weilen kann man auch m it dem besten Willen 
keinerlei W ert oder Nutzen in  ihnen entdecken. 
Eine der neuesten in den Vereinigten S taaten  zum 
P aten t angemeldeten Erfindungen betrifft z. B. 
eigenartig konstruierte Brillen für Hühner, damit 
sich diese nicht gegenseitig die Augen auspicken!

Einem anderen Erfinder ta t offenbar die Zeit 
und Kraft leid, die ein M ann auf der S traße auf 
das Hutziehen Leim Grüßen verschwenden muß. 
und er ersann als Abhilfe einen selbstkippenden 
Hut. Derselbe war, nach „T its-B its", m it einem 
Uhrwerk versehen, das durch ein Pendel in  T ätig­
keit gesetzt wurde. Sobald sich der Träger des 
Hutes verneigte, schwang das Pendel; das Uhr­
werk tra t in Tätigkeit hob und kippte den Hut. 
Vielleicht aber beanspruchte das Balancieren des 
ganzen Apparates eine größere Kraftvergeudung, 
als das einfache Hutziehen sie je m it sich gebracht 
hätte.

Sehr besorgt um die Nachtruhe seiner M it­
menschen und wohl auch seine eigene war ein 
M ann, der ein P aten t auf eine blecherne Katze 
mit Uhrwerk nehmen wollte, die nachts auf­
gezogen und auf solche Dächer gesetzt werden sollte, 
die von zärtlichen Katzenpärchen besonders zum 
Rendezvousplatz ausersehen wurden. Ih re  scharfen 
Krallen sind aus S tah l und teilen tödliche Schläge 
an alle diejenigen liebedürftigen Kater aus, welche 
ein unbeschreiblicher, durch einen Blasebalg im 
In n e rn  des Kunstwerks erzeugter Ton heranlockt.

Gleichfalls eine künstliche Katze betrifft ein 
anderes Patent, und zwar eine aus Pappe gefer­
tigte und m it Phosphor bestrichene. S ie leuchtet 
im Dunkeln und soll zum Abschrecken von Ratten 
und Mäusen dienen.

A ls eine Utopie kennzeichnet sich ein ganz neu­
artiges Kriegsführungssystem, das ein Franzose sich 
als seine Erfindung patentieren lasten wollte. Da­
nach sollten riesige Saugröhren von der Küste aus 
nach verschiedenen Punkten in  der offenen See ge­
legt werden. Brach ein Krieg aus und näherten sich

mit -r-^iur semdlrche Schiffe der Küste, so sollte an Land eine
Winter 1870 Arreste j Maschinerie in Tätigkeit treten und die feindliche

alt und streng, i Flotte sollte, durch unwiderstehliche Saugkraft an­

gezogen, an den Röhrenden gefangen festgehalten 
werden. — Leider fehlte dabei nur ein, allerdings 
wesentlicher Bestandteil: nämlich die Maschinerie 
welche ein „Volldampf voraus" eilendes Kriegs­
schiff von 25 000 Tonnen rückwärts zu ziehen ver­
möchte!

Eine der neuesten Anwendungen der Elektri­
zität ist die elektrische Peitsche, die Erfindung eines 
kalifornischen Fuhrmanns, dem es bei Gewitter 
und S turm  unbequem war, den Arm auszustrecken, 
um seine Pferde m it der Peitsche anzutreiben. Er 
erfand darum eine lange, biegsame Stange, die Lei 
Berührung mit den Flanken des Pferdes einen 
kleinen elektrischen Schlag von sich gab. Die Stange 
ist an einem rotierenden Hebel befestigt und kann 
m ittels einer geringfügigen Bewegung leicht in 
Betrieb gesetzt werden. Teilt man das Ende der 
Stange gabelförmig, so kann ein Doppelgespann 
gleichzeitig angetrieben werden.

Von wirklichem Werte ist unter Umständen die 
nicht patentfähige Anwendung einer älteren, be­
währten Erfindung auf neue Gebiete. So wendete 
vor einiger Zeit ein Pädagoge den Phonographen 
Lei der Kindererziehung an. Einem grundlos schrei­
enden Kinde setzte er einen Phonographen vor und 
nahm das Gebrüll auf, das er dann nach endlicher 
Beruhigung des Kindes der ganzen Fam ilie vor­
führte. Diess Verfahren erwies sich als ein gutes 
erziehliches M ittel. Das Kind hütete sich fernerhin, 
seine Lungenkraft zu Letätigen. Rs.

Pulverförmige Mich.
----------- - (Nachdruck verboten.)

Von den bisher allein gebräuchlichen Verfahren, 
Milch durch Anwendung von Hitze in  pulver- 
förmigen Zustand zu bringen, weicht eine neue, der 
nationalen Ackerbau-Gesellschaft Frankreichs am 
20. J u l i  in ihrem Produkte vorgeführte Methode 
ganz wesentlich ab. Dieselbe ist eine Erfindung 
von Fernando G. Lecomte, dem Abgeordneten der 
spanischen Regierung Lei dem internationalen 
Milchwirtschaftskongresten, sowie beim ersten Kon­
greß für Kälte, und wurde von ihm unter Bei­
hilfe seines M itarbeiters Roger Lainville ausge­
führt. Nach diesem Verfahren wird der trockene 
Bestandteil der Milch von dem Master, in welchem 
er sich in Emulsion befindet, durch Frosterzeugung 
geschieden. Zu diesem Zwecke kann man sich, nach 
„La Nature", der zur Fabrikation von Kunsteis 
gebräuchlichen Kästen bedienen. M an gießt die 
Milch in diese Eisformen und setzt sie in  denselben 
einer mäßigen Eiskühlung bis auf etwa — 2 Grad 
C. aus, wobei die nötigen Vorsichtsmaßregeln zu 
treffen sind, daß die Milch nicht im ganzen erstarrt, 
sondern sich in der Form schneeartiger Kristalle 

was die Lostrennung der trockenen Bestand- 
bedeutend erleichtert. Die so erzielte Mäste 

läßt man durch eine Zentrifuge m it sehr schneller 
Bewegung gehen. Die festen Teile der Milch wer­
den hinausgeschleudert, während die Wasterkristalle 
in dem Apparat zurückbleiben. M an erhält auf 
diese Weise einen weichen fettigen Brei, der noch 
eine gewisse Menge Master enthält. Um nun die 
Austrocknung zu erzielen, bringt man diese breiige 
Masse in  eine Trockenkammer m it schwacher, aber 
gleichmäßiger Hitze, wo sie sich in pulverförmige 
Milch verwandelt.

Das Verfahren von Lecomte und Lainville läßt 
sich ebensogut bei Vollmilch, wie Lei teilweise: oder 

entrahmter Milch anwenden. Nach den

hergestellten Milchpulvern häufig eine Bräunung 
und ein Geschmack nach gekochter Milch zu be­
obachten war. fallen diese Leiden Übelstände Lei 
dem durch Kätteeinwirkung hergestellten Milch- 
puler vollständig weg; man kann aus ihm die 
Milch in  ursprünglicher Form und m it unverän­
derter Eigenschaften herstellen. Übrigens scheint 
das Verfahren nicht kostspielig zu sein. Nach 
Angabe der Erfinder benötigt man zur Umwand­
lung von 10 Kilogramm Milch höchstens 1 Kilo­
gramm Kohle. Rs.

Wissenschaft, Kunst und Theater.
Der 11. i n r e r n a t i o n a l e  G e o l o g e n ­

k o n g r e ß  ist am Donnerstag in S t o c k h o l m  
geschlossen worden. Professor Penck-Deutschland 
dankte für das ausgezeichnete Arrangement. Der 
nächste Kongreß findet 1913 in Kanada statt.

Luftschiffahrt.
B o n  B i t t e r f e l d  n a c h D ä n e m a r k  i m 

B a l l o n .  Aus N y k ö b i n g  (Falster) wird 
gemeldet: Donnerstag Vormittag um 9 Uhr ist 
im Slösemoos zwischen Rödby und Nysted der 
deutsche Ballon „Hewald", der Mittwoch Abend 
um 6'/s Uhr in Bitterfeld aufgestiegen war, mit 
Leutnant A. Stein-Berlin als Führer und einem 
Berliner Zahnarzt nebst Frau als Paffagiere ge­
landet. Der Ballon wurde verpackt und nach 
Holeby gebracht. ___

Mannigfaltiges.
( D a s  V e r f a h r e n  g e g e n  d e n  

F ü r s t e n  E u l e n b u r g ) ,  der noch immer 
unter der Anklage des M eineides steht, ist, 
wie das „Berliner Tageblatt" aus zuver­
lässiger Quelle erfahren haben will, durch B e­
schluß der Staatsanwaltschaft am Berliner 
Landgericht I  auf zwei Jahre W ert worden. 
Innerhalb dieser Zeit soll der Fürst auch 
von allen gerichtsärztlichen Untersuchungen 
verschont bleiben. Veranlassung zu dem B e­
schluß war das im M ai durch den Gerichts­
arzt Dr. Strom er abgegebene Gutachten über 
den Gesundhseitszustand des Fürsten Eulen- 
burg. E s ist jetzt gerade etwas über ein Jahr her, 
daß der Prozeß gegen den Fürsten abgebrochen 
werden mußte, weil er infolge schwerer Er­
krankung nicht verhandlungsfähig war. Fürst 
Eulenburg befindet sich zurzeit auf seinem 
Schloß Liebenberg in der Mark.

( E i n e  a n s t e c k e n d e  H a a r k r a n k ­
h e i t )  grassiert unter den Schulkindern in 
Nordkirchen bei Lüdinghausen. Die Krank­
heit macht sich zunächst bemerkbar durch heftiges 
Jucken, das sich nicht über den ganzen Haar­
boden gleichzeitig verbreitet, sondern sprung­
haft um sich greift. Haarschwund ist die 
weitere, oft mit verblüffender Schnelligkeit 
eintretende Erscheinung. Kreisarzt Dr. Börgers- 
hausen untersuchte sämtliche Kinder der vier 
Nordkirchener Volksschulen und stellte fest, 
daß Knaben besonders von der Krankest be­
fallen sind; sie tritt am meisten und heftigsten 
unter den Schülern der Oberklasse auf. Der 
Kreisarzt ordnete die sofortige Schließung 
der Knabenschulen an. Erwachsene wurden 
bis jetzt nicht befallen.

( Z u d e m  B r a n d e ) ,  der in der Nacht 
zum Dienstag auf dem Nittergut Heinsen 
(Provinz Hessen-Nassau) ausgebrochen ist 
und drei Stallgebäude vernichtet hat, in 
welchen die Pferde zweier Eskadrons des 
Langensalza-Iäger-Regiments untergebracht 
waren, wird von zuständiger Seite weiter 
gemeldet: Verbrannt sind acht Pferde, ein 
weiteres mußte erschossen werden. Die Leiche 
des vermißten Jägers Helm, S ohn  eines 
Gärtnereibesitzers, aus der Nähe von Erfurt, 
ist Dienstag Nachmittag unter den Trümmern 
aufgefunden worden. W ie das Feuer ent­
standen ist, läßt sich nicht mehr ermitteln.

Kinder, die rasch wachsen.

Analysen des erzielten Milchpulvers enthät dieses 
alle Elemente der trockenen Bestandteile der Milch, 
und zwar ohne jede Veränderung derselben. W äh­
rend bei den bisher bekannten, auf heißem Wege

sehen oft blaß und müde aus, und es scheint 
ihnen die rechte Lebenslust zu fehlen. Ebenso 
wie zarte Pflanzen bedürfen auch oft die Kinder 
während des schnellen Wachsens einer Stütze 
in Form eines Kräftigungsmittels. Nichts ist 
hier mehr am Platze, als die langbewährte 
S c o t t s  Emulsion, worüber die nachstehenden 
Zeilen Aufschluß geben:
Magdeburg-Sudenburg, Rottersdorferstr. 1,21. Ju li 1909-

„Mein 9 jähriges Töchterchen Helene ist arüfallend schnell 
in die Höhe gegangen, und während dieser Zeit wurde sein 
durch das rasche Wachstum sehr in Anspruch genommener 
Körper durch den regelmäßigen Gebrauch von Scotts 
Emulsion vortrefflich gekräftigt. Es zeigte sich dies am 
besten in der Gewichtszunahme, welche nach noch nicht 
2 Flaschen bereits 4 Pfund betrug. Auch das Aussehen 
des Mädchens ist immer ein gutes und kräftiges. Ver­
schiedene Beschwerden, die während des schnellen Wachs- 

tums eingetreten waren, sind durch 
den Gebrauch von Scotts Emulsion 
verschwunden."

(gez.) Frau Helene Pöpel. 
Die äußere Verpackung von 

Scotts Emulsion wird vielfach 
täuschend ähnlich nachgeahmt. 
Ihre Wirkung kann aber nicht 
nachgeahmt werden, und darum 
vergesse man nicht, nur die echte 

Nur«qr mit dieser Scotts Emulsion zu gebrauchen, 
Mar!e-demFischer deren Erkennungszeichen unsere 

weltbekannte nebenstehende 
l»-»s-r,ah-«,zr Schutzmarke ist.

Scotts Emulsion wird von uns ausschließlich im großen verkauft 
und »war nie lose nach Gewicht ober Maß, sondern nur in versiegelten 
Originalflaschen in Karton mit unserer Schutzmarke (Fischer mit dem 
Dorsch). Scott L Bowne, G. m. S. H., Frankfurt a. M.

Bestandteile: Feinster Medizinal-Lebertran 150,0, prima Glyzerin
50.0, unterphosphorigsaurer Kalk 4,3, unterphosphorigsaureS NÄron
2.0, pulv. Tragant 3/), feinster arab. Gummi pulv. 2,0, Wasser 12S,0, 
Alkohol 11,0. Hierzu aromatische Emulsion mit Zimt-, Mandel- 
und Gaultheriaöl je 2 Tropfen.



I I n  unserem Verlage ist erschienen und zum 
auch durch die Buchhandlungen zu beziehen:

Landunetssöhne
sowie federgewandte junge Leute jeden 
Berufs erhalten gründliche Ausbildung 
zum Verwalter» Rechrmrigssührer, 
Amtssekretär durch die Landrvirtsch. 
Lehranstalt, Frankfurt a. O.» Anger 
20 a. Stellung an Schüler gratis.

— Lehrplan frei. —
______ ________ Direktor.

7 ls/6 />^ o/?  LAS,

M  W W n  MilMmseikl »er A M S l
v o n  Ä .  VON k i l lS n o r o n .G. Dombrowski Dirchdruckerei^M--

^ u s s t e l l l l v s

s s r s u s n  »Z»
die bei Störungen schon alles andere er- A l / '

/ v s / / ? 6 §  / V / ? 0 w 6 7 ' / 6 / ?

a m  §0K K <rö§-r^ ckrr 2 ^ .  7 F 7 6
/ s r / s  / r r s / L S  r //r r /  6 ö / ? / ? s / '  s / / r

_____ Störungen schon alles andere er­
folglos angewandt, bringt mein ärztlich 
glänzend begutachtetes Mittel sichere 
Wirkung, überraschender Erfolg, selbst 
in den hartnäckigsten Fällen. Unschädlich­
keit garantiert! Preis 3,40 Mk. Nach­
nahme. Hygienisches Versandhaus 
' ""_________ln 423,Blumenthalstr. 99H. Wagner,

L m m
unter «lern Drotektora^o
D e§16run§8prü släenten

I k i e k t ,  I s o k i s s ,
^  ^ e r v e o l e iä e n t i e n

teile ich gerne umsonst brieflich mit, 
wie ich von meinen qualvollen 
Leiden befreit wurde, 
varl LaSsr, Jllertissen (Bayern).

vo iu  16. bis 28. 8sptswber

UlUWMWU, MvllvUtlUVU«, uuuu»»«»vuu»
V s i n p l S i - l L k i ' t s n  s u !  k i s i n  v o N l o S v

Zur Anfertigung 
eleganter Damenkleider
in und außer dem Hause empfiehlt sich

K e i' lr u ä  V o p 8 la tk -
_________ Seglerstraße 6, 3.______ O s I s Z s n b s i l s k s u k

rädern, Deckmanteln, Schlauchen, Pumpen, Laternen u. samt!. Jubehortei

L a .  s S  ^ a h r r s c l e r :

Taschenlampen,
Feuerzeuge.

Größte Auswahl: 
Billigste Preise:

S u s t s v N s ^ s r '

U n ter  Sem Sobutro 8el»- 
«Sn lK l. L o llv it Los kriore 

krieSriLk M lk e lm  von

Brennabor, Adler, Cursor und Spezialräder, um damit zu räumen, zu jedem annehm­
baren Preise. Gebrauchte Fahrräder schon von fO Mark an, weil ich meine Fahrrad- 
und Nähmaschinenhandlung nebst mechanischer Reparaturwerkstatt am 1 . Oktober nach der 

Brückenstraße, neben H otel Schwarzer Adler, verlege.

Also günstigste Gelegenheit zum billigen Einkauf.

^  .zu,
bewerbe, Industrie, harten 
DauL^lrtsekakt.I'orst^ir^^ 
^Isoliere!, ^raueuarkeit, ^  . 

kaborkiluste uuä Utortillvsün v8t- u. WöZtpr'eusbb -
LolouZal - K o u L era u sste l^  

uuä Xegeräork.
10000 ^ui Hallsnbauteo.

LNN8tM88tkHllll!s 08̂   ̂A68iM6ll88. LNStlSk-
Dauer äer LtULsteUuvA

28. Zlal bis 4. SexteMder 1

heftigen.

Schon nach 3täg. Gebrauch v. Zucker's 
Patent - Medizinal - Seife war der 
Erfolg augenfällig. Die Pickel trockneten 
ein und es bildeten sich keine neuen 
mehr. Nach Verbrauch von 2 Stück 
war meine Haut vollständig rein. P. 
N. in Crefeld." ä Stck. 30 Pf. 
(15 o/o ig) und 1,50 Mk. (35 ^ ig ,  
stärkste Form). Dazugehörige Zuckooh, 
Creme 75 Pfg. u. 2 Mk., ferner Zucko^ü- 
Leise (mild), 50 Pfg. und 1,50 Mark. 
Bei Ruders L vo., ^SolL Maser, I . M. 
Meuüisvd Naskr., W. LarslkSsvLvL, 
kauZ l^sker, Ltuksr-Lrog., Drag. 2 vW 
grünen Lrsnn, ^Msr-Vrog., Leutra!- 
ürog., LUr. kranke, vsrl SvkMLng, 
in Mocker: 8 . Zsnsr.

Z s M Z  jeder Grütze und Tiefe, -
F  M  für Kraft- und Handbetrieb, wie Wasserleitungen und ^
F  W  richtungen usw. baue ich

«  A W -  1 0 1 o b i l l ig e r  ^
wie die Konkurrenz. Kostenanschlag g r a t i s .

U .  L ,o N M ä o v 8 k i ,  B r m M li» » nM e n ü .  S e m e !
für Kolonialwarenhändler,

SS" per Zentner 10 Mark.
Man verlange Muster.

ö.gm M M tenfabrrk,Pr.-Ztargard.
Seeheim bei yohenkirch w pr.

flurduslitst!
5ahrrSdervon40M .au

Damenrad 65 Mark,
Freilauf R. 8 M ark mehr, 

Mantel, Schläuche, 
Revolver-Glocken zu verkaufen 

Mocker, G r a u d e n z e r s t r a ß e  90,

eine sekwacke und leidende Lrsu ru . 
kindurck bade ick mick nie rukig "N" feÄ'^ 
küklen können. Ick war nervös, 
sogar k^sterisck. Ick litt an 
scbmerxen, 8cklakl03j§kelt, 
LckwäckeLeküklen, Herrklopken una ̂  jst 
an einer merk v̂ürcki§en Zck^acnn 
unteren Extremitäten.

Ick xox versckieciene cler erstes vo^f 
Autoritäten xu I^ate, ick nakm olb 
sckriebenea tteilbäcker unä unterroS opelfsoT' 
auk arxtlicken üat kin einer leickten ^  50^- 
^ber alles nur mit vorübergekena sz
^ls ick einmal väkrenä meines 
einige 'paxe im Hause eines bejakrteo ^ie 
rubraekte. öer siek kereits

LLLLLcklL«L Lir ÄSir L isa i7L 7v irse8vL iL tt« ir .

Dgarottellkadrik „Stamdul" F. vaurig

" M o l l e n  8 L e  S p o r e n ?
äaun  dsnutLOQ S ie ^

ilb v a se b b sr e  r  n > u i n p k - l l a u s r ' « k s s v l » e
xubraekte, äer sicd bereits 
seiner Stellung an einer berüdmten ^ 
ins Privatleben xurückaexogen na"

(xurautiert D eiueu, resp . 8L!rtLu§, v^ussercliodt, Qd^v?.2L'idar p räpariert.
L l o g s M .  r r s k l l s o d .  v a u e r k a t t .

MBMZ
VL1« r>ll-t la n g  AötrsZsn v s r ä M . . . . ^5 .,

5 °m d->-d V o m . Surok I»nxo- I r - x o °
lL VÄtMSS-47 tL V»lt<mSS-47ia Veiten 88-47 io Volten 38-47 I!oL, v lr S  Llosslbo b«l UIIS »uk UVS x s-  
rred 4.AS LIL krsl» 1,LS LlL. krs!» I,LS Lk. kreis 1,— IIL. vasob vn  II. »bvasvbbar xrL x»rlert. (8tob-

M  .  ^  1 8 te ts  sauberv IVüsolis, ä a  e iv ü !§ sr
Sobm niL m itte ls L eiten  M e s se r s  ev sn tl. 

l  N / i  W  1  l  e t v s s  g e lle  sokort in  v s n iZ s n  L .nssn -
k ,W  W> dlivken entkernt virc>. n n ä  <üs IV äsebs

^  . .  v i s ä s r  b sn n tr t v e r ä s n  k en n . N n sn tb ek r-
Sor-Ur, v lp lr .w » t  L 1« »  S E  lieb  kür L sem ts, k sso k sk tsre issn ä s . r o n -  

evnLS°mdo«r!.s.Si>.7«wk°<-ll.s.s-.7Mli°°d. «m doed. r is tsn , g p o rtlen ts , « sso b sk ts lsn ts . L onto-  
»Veit«nSS-<7 in V-ttenLS-47 in Veiten 88-47 in Veiten SS-50 ristSN, k rivL tisrg  etc. 
rr-ie l^ -L L  k r ° i .i ,-A -n  k r e i s « i r .  kr-ie l .- N k .  ^ u m p b -O a u e r v ä e o b e  Ist lliobt -u

v s r v s o b s s l l l  m it in inckervsrtibsn  L'kidri- 
^  ls ? L eten  v o n  k a p ier , ksusrZ skäbrliobsm

I I M . Ssrvitsnrs Oeiluioick, v e r t lo s s s  V a sssr A le s  o ä sr  ä z l.

wegen U m bau meines 
Hauses

verkaufe ich mein ganzes Lager in

Zink- und S o h f ilW

'' ' RW  s ick gelesentlick mein Deiä
bereiten, von äem ick tSAlick rvkeimal einen kalben^eeMk^ voll neUAn 
rck könne mick clarauk verlassen, dass es mick bald wieder gesund ^

lA L ttcds Q v^vick lsrunakm o. .
kolgte dem Pate dieses liebenswürdigen Oelekrten ua îcd ^  

dILKrpräparat. Die Le^erung meines Oesundkeitsxuslandes 
augenblicklick. Ick nakm kortgesetxt an Oewickt xu» mein ^ p p ^ n ä  
mein Lcklak rukig, meine dlervosilät legte sick und ick empr^.^ so êr» 
8ckmerxen oder 8ckwäckegekükl mekr. dlie im lieben kalte ick " dŝ  .̂feis' 
und xuirieden geiüklt, und anstatt eine tzual, wie krüker, >var scnu 
jetxt eine wakre preude» denu ick konnte in wenigen Stunden l̂reu 
woxu ick krüker den ganxen ?38 eedrauckt kalte. Seit dieser 
mick einer ausgexeickneten Oesundkeit. . §ck̂ .s,

Oa ick wusste, dass ick nickt die Linxige sei, die an s.o^^Ask L  ^  
xustanden — die dem prauevkörper besonders eigen sind — 5 ckel?^,en^
wertvolle pereot und liess das Präparat durck einen Lesckickten ^  l s  
Orossen kersteuen. Ick nannte es „Lokol" und dsde es seitdem ^ ts^j^ve' 
von prauen jeden Alters mit gsnx wunderbaren Lrkolgen eelletert- n  dev 
bei mir aus allen teilen des peickes einlaukenden ^usckrikteo, 
über Lokol müssen jedermann von dessen >Vert überxeugen.

Ss'stis an stts prsusv - ^
Da es mein XVunsck ist, dass jede prau, deren Oesunäbeir ar 

übrig lässt, einen Versuck mit Lokol mackt, sende ick ^/lokrer- 
einer Postkarte darum bittet, ein probepackckea gratis und p» slAAsFrau Luise Zruer» ZerUn -

in allen Größen, sowie alle dazu not­
wendigen Artikel zu bedeutend herab­

gesetzten Preisen.
Bei event. Bedarf bitte ich von diesem 

billigen Angebot Gebrauch machen zu 
wollen. Leihung von Leuchtern rc. und 
Aufbahrung kostenlos.

N . Z lonärx, Tischlermftr.,
Gerechtestraße 27.

1. Landauer (MW,
N eu, erstklass. Bau und Ausstattung, 
Preis 2100 Mk., fü r  1550 Mk.;

2. Landanlet,
runder Vorderschb., neu, erstklass. B au  
und Ausstattung, P reis 1800 Mark, 

fü r  1380 Mark;
3. Coupe,

runder Vorderschb., ueu, erstklass. B au  
und Ausstattung, Preis 1750 Mark, 
für 1 2 8 0  Mark per Kasse zu ver­
kaufen. Alle drei Wagen sind spurig 
und noch nicht gefahren. Adressen 
unter N r . 7 0 0 0  an die Geschäftsst. 
der „Presse" erbeten.

Lankeu 8l<

äsuri sie Kalten, v̂as sis 
in Iroekenäsni "Wasser auk§6 
kelnste Dlelsokkrüke. -cr̂ mb- 
6N kei O slL o^ S e d l o o ,  A M

^ e l l i e n s t r ^ D ^ ^ ^  i

n d e -  m c k  S t r o k i l ^ E r ß " '  ^
Versand navk auüerkald xssvblsdt gegen Voreinsendung des 

Letrages oder rkaoknakms LuxtlgUck 20 pfg.
.̂ukträgs von 5 ük. an werden kranke Vsrpaokung ausge- 

kükrt. Lei kleineren ^.utträgen bersodnvn 20 pfg. rür Ver-

2 jähriger, etwas dressierter

O. m. b. L., Lorllu 8^ . 48.

W



m. 2«;. Thor«. Sonntag den 28. Anglist (M .

(viertes Blatt.)
E« vejuch aus Schlachtfeldern 

vön Dijon.
Wunsch, noch einmal die alten 

dm d eu tL ?m  glorreichen Feldzuges, der un- 
gab. w iedergeben"^ ̂  langersehnte Ein- 

Mpjer an« hat, wie o viele Mit-
denkwürdigen Zeit. auch mich

!L kL » K ° » x A  » "  MZ
sich Z r  an nL  "^schaft bewahrt hat.

^rschziel war Dlian ^  ^  und wichtigesV°L> w° es dem Detachement des v. Kettler besckieden rnt-ri»
"^on , wo ^

L ' I L - r . '  « S « .  Ä ^ S -
>.  großer S L ä ^ M ° "  Landschaftsbilder 
7>^nthalt in Nach mehrstündigem
??°n ein. Der n ä -Z Z ° ? "  wir gegen Abend in 

dem General ^  Morgwi führte uns zunächst 
» ?°"ehm guna 7v ^  ^ ^ a s e ln e .  um von ihm 
Zuhören. D a ? e N  ^ irc h  der Eefechtsselder 
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wir recht ernst gestimmt wurden und unser Vor­
haben aufgaben, nach unserer menschlichen Einsicht 
Vergeltung zu üben. Wir schrieben auf der Rück­
seite der Photographie der Frau des Hauses den 
eben erlebten Vorfall nieder und legten das Geld 
in das Uhrgehäuse, das zum Aufziehen der Uhr 
geöffnet werden mußte. Noch eine andere Episode 
trat beim Anbllick des Gehöfts lebhaft vor unser 
geistiges Auge. Sie gibt ein beredtes Zeugnis für 
den vortrefflichen Geist, der unsere Soldaten be­
lebte. Als die Kompagnie in unmittelbarer Nähe 
des Hauses auf der Chaussee sich aufstellte, um als 
Vortrupp der Brigade den Vormarsch gegen Dijon 
anzutreten, sollte sie mit Rücksicht auf die vor zwei 
Tagen erfolgte ziemlich schwere Verwundung ihres 
Führers, des Premierleutnants v. W., der die 
Führung der Kompagnie nicht abgetreten hatte, 
einer anderen Truppe ihren Platz einräumen. Erst 
der eindringlichen Bitte des Führers ohne Rücksicht 
auf seine Person der Kompagnie den Ehrenplatz zu 
belassen, verdankten wir schließlich, daß dieser 
Wechsel unterblieb. Da wurde kurz vor dem An­
treten der Befehl überbracht, es solle ein Unter­
offizier zur Führung der kranken und schwachen 
Leute des Bataillons bei der Bagage kommandiert 
werden. Auf die Frage des Premierleutnants, 
wer von den Unteroffizieren sich freiwillig hierzu 
melden wolle, trat niemand hervor. Nun wandte 
sich der Kompagnieführer an den meinem Schützen­
zuge zugeteilten Unteroffizier der Reserve Fuhr­
mann mit der Aufforderung sich dazu zu melden. 
Fuhrmann, in seinem bürgerlichen Beruf Philo­
loge, dessen Brust das bei Königgrätz erworbene 
Militär-Ehrenzeichen zierte, hatte es bei Beginn 
des letzten Feldzuges durchgesetzt, trotz seiner Zu­
gehörigkeit zu einem älteren Jahrgang, bei unse­
rem Regiment eingereiht zu werden. Wiederholt 
hatte er sich im Laufe des Krieges ausgezeichnet, 
sodaß seine Dekorierung bereits ins Auge gefaßt 
worden war. Wie wir es voraussetzten bat Fuhr­
mann, von dem Kommando befreit zu bleiben. Da 
rief ihm Premierleutnant v. W. noch einmal Zu: 
„Sie haben Ih re  Schuldigkeit bisher in besonders 
hohem Grade getan, entziehen Sie keinem Ihrer 
Kameraden die Gelegenheit, Gleiches zu leisten!" 
Aber nochmals bat Fuhrmann, gerade heute vorn 
bleiben zu dürfen. Da bat der Kompagnie-Führer 
persönlich den Vataillons-Kommandeur, einen älte­
ren Gefreiten zu dem Kommando bestimmen zu 
wollen. Als er nach Gewährung dieses Gesuches 
zur Kompagnie zurückkehrte, fand er die vorgetrete­
nen kranken und schwachen Leute nicht mehr vor, 
sie waren stillschweigend wieder eingetreten — die 
Kompagnie rückte ohne einen Kranken in das Ge­
fecht! Wenige Stunden nachher wurde Unteroffi­
zier Fuhrmann durch einen Schuß in Mund und 
Hals sehr schwer verwundet. Der hilfsbereiten Für­
sorge des als Krankenträger ausgebildeten Ge­
freiten von Marchlewkik, der ihn im heftigen 
Kugelregen verband, verdankt Fuhrmann sein 
Leben. Nach langem Krankenlager geheilt, konnte 
er zu unserer Freude, mit dem eisernen Kreuz ge­
schmückt, die Heimat wieder aufsuchen. Sollte unser 
braver Kamerad noch, wie ich/ hoffe, am Leben sein. 
so sollen ihm diese Zeilen meine herzlichen Grüße 
übermitteln.

Bei meiner Anwesenheit auf französischem 
Boden, vierzig Jahre nach dem großen Kriege, 
habe ich festgestellt, daß in Frankreich wie bei uns 
der Soldat, gleich gerüstet,mit Gewehr bei Fuß 
bereit steht. Wer wird nun bei einem nachmaligen 
Kampf, wenn es dazu kommen sollte, der Sieger 
sein? Nur der, der in allen Lagen stets das Herz 
auf dem rechten Fleck hat, und der sobald es gilt, 
auch für sein Vaterland zu sterben weiß!

Generalleutnant z. D. W. 
im „Verl. Lokalanz."

Berühmte Goldfelder und ihre 
Entdeckung.

---------- (Nachdruck verboten.)
Wo immer die Nachricht von der Entdeckung 

neuer Goldfelder in die Öffentlichkeit drang, spielte 
sich unweigerlich das gleiche, abstoßende Schauspiel 
menschlicher Habsucht und Gier ab: alle Pflichten, 
auch die heiligsten, wurden beiseite geschoben, und 
alt und jung strömte dem Goldlande zu. Als nach 
Stewart in Vritisch-Kolumbia die Nachricht ge­
bracht wurde, in einer Entfernung von nur 
27 Kilometern, an einem Bache namens Bitter 
Creek, sei Gold gefunden worden, da war die Erre­
gung eine so große, daß eine Zeitung sie folgender­
maßen beschrieb: „Stewart wurde verrückt. Kellner 
warfen ihre Speisenbretter, Arbeiter ihr Werkzeug, 
Kutscher die Zügel hin und eilten in wilder Flucht 
dahin." Das Goldfieber erstickt alle Vernunft.

Vor zwei Jahren schürften, wie eine englische 
Zeitschrift erzählt, drei Goldsucher in den Aus­
läufern der Sierra Nevada, 320 Kilometer nord­
östlich von Sän Franzisko, und fanden ein reiches 
Goldlager. Sie erzählten einigen Bekannten in 
der nächstgelegenen Stadt von ihrem Funde, und 
sofort ließen 200 Cisenbahnarbeiter ihre Arbeit 
imstich. Eine wilde Jagd nach Gold begann. Die 
Nachricht verbreitete sich wie ein Lauffeuer, und 
nach einigen Wochen zählte Rawhide, das Lager 
der drei Goldsucher, bereits 10 000 Einwohner; 
alle Tage kamen noch etwa 200 neue Bewohner 
dazu. Man verkaufte Anteile zu 20 000 bis 100 000 
Mark, und ein einziger Claim, den eine Gesell­
schaft von 20 Schürfern abgesteckt und der reichen 
Ertrag geliefert hatte, brachte beim Verkauf über 
drei Millionen Mark.

Die Geschichte von der Entdeckung Klondykes ist 
noch erstaunlicher. Im  Jahre 1897 wurde der erste 
bedeutende Goldfund an der Vereinigung des

Klondyke- und des Pukonflusses gemacht, und zwar 
nicht von Goldsuchern, sondern von Fischern. So­
bald sich die Nachricht von den reichen Goldlagern 
verbreitete, erfolgte ein wahnsinniger Zustrom 
von Menschen, nicht allein aus allen Teilen Ame­
rikas, sondern auch aus Europa. Binnen kurzem 
waren etwa 30 000 Menschen unterwegs, von denen 
viele nie heimkehren sollten. Denn der Weg führte 
in einer Länge von etwa 800 Kilometern durch 
das wildeste Alaska und war buchstäblich gepflastert 
mit den Gebeinen derer, die unvorbereitet den 
Gefahren der Eiswüste trotzen wollten. Männer 
verließen ihre Frauen, Kaufleute, Ärzte, Rechts­
anwälte und Schreiber verkauften ihre Habe, um 
Geld für den Weg nach Klondyke zu haben. Und 
manch einer, besonders, wenn er schon Erfahrung 
im Schürfen hatte, kam als Millionär wieder heim. 
Doch konnten nur solche auf Erfolg rechnen, denen 
das zur Ausstattung, Verproyiantierung usw. 
nötige Kapital von etwa 6000 Mk. zur Verfügung 
stand. Obwohl in den Zeitungen Unbemittelte 
dringend gewarnt und auf die Schrecken und Ge­
fahren des Weges aufmerksam gemacht wurden, 
zogen Hunderte von Europäern hinüber — und 
kamen arm und krank zurück.

Es ist wahrscheinlich nicht allgemein bekannt, 
daß die Goldfunde in Kalifornien 1847 zur Ent­
deckung der australischen Goldfelder führten. Vier 
Jahre lang wurde alljährlich für 240 Millionen 
Mark Gold in Kalifornien gewonnen. Aus allen 
Teilen der Welt strömten die Goldsucher dorthin. 
Unter ihnen war auch ein Australier namens Har- 
greaves, dem die Ähnlichkeit des kalifornischen 
goldhaltigen Gesteins mit den Felsen nahe seinem 
Hause in Australien auffiel. Bei seiner Heimkehr 
suchte er systematisch nach Anzeichen von Gold, und 
am 12. Februar 1851 fand er die ersten Proben 
des edlen Metalls.

Die Erregung über diese Entdeckung war eine 
außerordentliche. Städte wuchsen wie durch 
Zauberschlag aus dem Erdboden. Selbst Polizei- 
beamte verließen ihren Posten, um ihr Glück als 
Goldgräber zu versuchen; und wenn ein Schiff 
in einem Hafen in der Nähe der Goldfelder an­
legte, so desertierten die Matrosen in Scharen. 
Zu Tausenden zogen die Goldsucher nach Ballarat 
und Vathurst, und hier wurden auch die größten 
Goldklumpen der Welt gefunden. Achtzig Kilo- 
meter nördlich von Vathurst entdeckte man drei 
Quarzblöcke, welche 50 Kilogramm lauteren Goldes 
enthielten, und der berühmte „Viktoria-Nugget", 
ein Goldklumpen von 340 Unzen (10Z4 Kilo­
gramm) Schwere, kam aus Bendigo. Der größte 
aller Nuggets aber war der „Welcome". Er wurde 
im Jun i 1858 zu Ballarat gefunden, wog 78 Kilo­
gramm und wurde auf über 190 000 Mark geschätzt. 
Innerhalb zehn Jahren wurde aus den beiden 
australischen Kolonien Viktoria und Neusüdwales 
für 1920 Millionen Mark Gold nach England 
gebracht.

Das berühmte Kalgoorlie-Goldfeld in West­
australien verdankt einem Zufall seine Entdeckung. 
Zwei Iren, Daniel 'Shea und Hannan, hatten in 
der Wildnis von Kalgoorlie ihr Lager auf­
geschlagen und fanden eines Tages, als sie einem 
entlaufenen Pferde nachspürten, einen Gold­
klumpen. Die Nachricht verbreitete sich schnell; 
der Andrang wurde gewaltig, und das Lager er­
wies sich als besonders reich. Hannan und Shea, 
als den Findern, wurden Jahrespensionen von je 
2000 Mark ausgesetzt, — geringe Summen, wenn 
man bedenkt, daß sich der Jahresertrag des 
Kalgoorlie-Goldfeldes auf 40 bis 60 Millionen 
Mark hält.

Die ertragreichsten Goldbergwerke sind jedoch 
die von Transvaal. Seit 1884 — dem Entdeckungs- 
jahre von Witwatersrand, dem größten Goldfelds 
der Welt — bis Jun i 1908 betrug der Gesamt­
ertrag der Goldproduktion Transvaals nicht weni­
ger als 4 230 620 000 Mark. Ein Goldschürfer 
namens Arnold war der erste, der in den kahlen, 
einsamen Hügeln von Witwatersrand Gold ent­
deckte. Ein großer Zudrang konnte in diesem Falle 
nicht stattfinden, und zwar aus dem einfachen 
Grunde, weil ein Goldgräber ohne Kapital dort 
keinerlei Aussichten hatte. Die Goldablagerungen 
des Rand sind weit weniger reich, als beispiels­
weise die kalifornischen, aber dafür ausgedehnter, 
als auf irgend einem anderen Goldfelds der Erde. 
Ihre  Ausbeutung erfordert und rechtfertigt die 
Einstellung vieler Maschinen und Arbeitskräfte.

Wenn man einigen Autoritäten Glauben 
schenken darf, harren noch mehrere Goldfelder, die 
mindestens so reichhaltig wie die bekannten sind, 
ihrer Entdeckung und Ausbeutung. So sollen ein­
zelne Teile Sibiriens goldreicher als Klondyke sein, 
und S ir M artin Conwey äußerte vor einiger Zeit, 
daß am Ostabhange der Anden zahlreiche Flüsse 
Gold führen. El.

28. Zahrg.

Die vreweiiznlxe.
Märchen von E r wi n  I b i u g .

---------- (Nachdruck verboten.)
Silbern flutete das Licht des aufsteigenden 

Mondes durch die verstohlen raunenden Gipfel der 
hohen Kiefern, die in verschwommenen Umrissen 
sich in der Drewenz spiegelten. Kleine Wellen 
tanzten wiegend auf und nieder und murmelten 
in das Rauschen des Waldes hinein eine alte 
Märchsnweise. Immer leiser, immer erwartungs­
voller flüsterten sie, und lauschend hielt die bewegte 
Luft den Atem an, als fremde, süße Klänge aus 
des Flusses Tiefe herauftönten. Näher kam das 
Singen und Klingen, und aus den grünen Wellen 
reichten volle, weiche Arme, und der Drewenz 
schöne Töchter entstiegen den schimmernden Fluten. 
M it großen, tiefen Augen starrten sie träumend 
zu den flimmernden Sternen empor, als leuchte 
von dort ein fernes, fernes Glück, und ihre im 
Reigen sich wiegenden Arme fingen öes silbernen 
Mondes warme Strahlen auf. Und wie sie sich 
in leichtem Tanze schwangen, da teilten sich leise 
die dichten Weiden, die wie ein schützendes Gehege 
das Ufer bedeckten, und dunkle Augen blickten voll 
neugierigen Staunens über den Fluß. Jetzt blieben 
die fragenden Blicke an einem der seltsamen Wesen 
haften, das, selber träumend, dem Tanze der 
anderen zusah. Seine blauen Augen leuchteten so 
warm, als schliefe hinter ihnen ein geheimes 
Glücksverlangen. Langes, rotblondes Haar um­
hüllte wie flüssiges, gleißendes Gold die edlen, 
weichen Formen des schönen Körpers.

Leise klangen die schmeichelnden Nixenweisen 
an das Ohr des heimlichen Lauschers, der in den 
hohen Weiden mit angehaltenem Atem stand, und 
immer verlangender umspannten seine Augen die 
eine, und ein Sehnen pochte lauter an sein Herz — 
ein Sehnen nach dem fremden Wesen, das seine 
träumenden Blicke nun zum Ufer wandern ließ. 
Jetzt blieben sie an der Gestalt des lauschenden 
Ritters haften — ein leiser Schrei — und kräu­
selnde Wellen spielten über den in der Tiefe ver­
schwundenen Nixen. —

Wochen vergingen, und so oft die Nixen in 
hellen Sommernächten zum Tanze emporstiegen, 
starrten die Augen des Ritters behutsam zwischen 
den Weiden hervor. Wohl sah ihn die eine gold- 
haarige; doch nur verstohlen fingen ihre Augen 
seine warmen Blicke auf. Nie aber wagte sie es 
mehr, den Freundinnen zu verraten, daß ein 
fremdes Wesen ihrem Tanze und ihren Elfenweisen 
lausche. Wenn aber der Ritter einmal nicht an 
der Stelle stand, so tauchte sie bald in die Tiefe, 
und ein heißes Sehnen nach dem schönen Lauscher 
nagte an ihrem Herzen.

Einstmals war sie an einem Abend ganz allein 
emporgestiegen vom Grunde der Drewenz. Von 
einem geheimen Verlangen erfüllt, betrat sie das 
Land und suchte die Stelle auf, an welcher der 
Ritter zu stehen pflegte. Träumend ließ sie sich 
am Fuße einer hohen Kiefer nieder, die dicht hinter 
den Weiden stand, und ihre Gedanken hielten 
Zwiesprache miteinander, wer wohl der schöne 
Ritter wäre und warum er so traurig zu ihr Hin­
blicks.

Da rauschte es seitwärts in den Weiden. Sie 
börte dürre Äste brechen unter behutsamen Tritten, 
und ehe sie noch das Ufer des Flusses erreichen 
konnte, stand der Ritter mit bittenden Augen vor 
ihr. Ihre Herzen pochten so laut, daß ihnen schier 
der Atem versagte. Dann aber streckte er seine 
Arme nach ihr aus, und sie wehrte ihm nicht. Ste 
konnte nichts sagen und nichts denken. Es war 
ihr, als müßte ihr Herz weit aufspringen, — — — 
und dann mit einem male war alles still in ihr, 
und sie lag mit seligem Lächeln in den Armen 
des schönen Ritters.

Der kam von nun an jeden Abend zum Flusse 
und verlebte glückliche Stunden mit der schönen 
Nixe. Doch wenn dieselbe wieder in der Tiefe 
verschwunden war, so ging er mit gesenktem Haupte 
von dannen, und sein Herz war ganz krank nach 
dem fremden Wesen, das so seltsame Augen hatte 
und mit seinen weißen, schönen Armen ihn so lieb 
umfangen konnte. Wie ein Träumender wanderte 
er stets auf seiner Burg umher, und immer lauter 
wurde in ihm das Verlangen, die goldhaarige Nixe 
zu besitzen und als sein Weib heimzuführen.

Er hatte auf der Burg einen Priester, dem ent­
deckte er schließlich seine große Sehnsucht und fragte 
ihn um Rat. Der Priester aber war ein edler 
frommer Mann. Als er vernahm, was der Ritter 
vorhatte, erschrak er sehr und sprach: „Mein lieber 
Ritter! Ih r  seid in Löse Hände geraten, und Eure 
Seele wird Schaden nehmen, wenn Ih r  der Liebe 
der Nixe nicht entsagt. Denn wisset, daß die Nixen 
nicht Herzen haben wie die Menschen! Sie wollen 
nur Eure Liebe genießen und Eurer Seele heiße 
Gluten austrinken, aber nimmer Freude und Leid 
mit Euch teilen und tragen. Ich rate Euch, reiset 
nach Rom zum heiligen Vater, der wird Euch mit 
Gottes Hilfe von Eurer törichten Leidenschaft be-



freien; denn Euer Herz ist krank, solange das 
fremde Wesen Eure Sinne gefangen hält." Solche 
und viele andere ernste Worte sagte der Priester 
dem Ritter, bis derselbe versprach, von der Nixe 
zu lassen und nach Rom zum heiligen Vater zu 
wallfahrten.

Als aber der Abend kam, war sein Herz wieder 
so von Sehnsucht erfüllt, daß er sich heimlich von 
dannen schlich, zum Ufer der Drewenz hin. Bei 
jedem schwachen Ton, der aus dem vom Wasser 
bewegten Schilfe drang, glaubte er, seine Nixe 
werde den Fluten entsteigen. Doch vergeblich 
wartete er. Leise murmelten die Drewenzwellen 
ihr uraltes Lied, und flüsternd bewegten die 
Weiden ihre Blätter, als wüßten sie dem Ritter 
etwas zu erzählen. Durch die hohen Kiefern aber 
rauschte es dumpf, wie ernster Trauergesang. Ein 
tiefes Weh erfaßte den Ritter. Näher trat er an 
den Fluß, und seine Augen suchten irrend in der 
geheimnisvollen Tiefe. Nun tauchten weiße Nebel 
still und tückisch aus den Wellen und formten sich 
zu seltsamen Gestalten, die auf- und niedergingen. 
Immer näher kamen sie ans Ufer. Sie krochen zu 
seinen Füßen, stiegen an ihm empor und zogen 
einen Schleier um sein Gesicht. Schon fühlte er 
kalte Wellen seine Brust umspielen, da faßten ihn 
weiche Hände, und seine Nixe zog ihn zurück aus 
den Fluten, in die ihn der tückische Nebel gelockt 
hatte. —

Unter der hohen Kiefer ließen sie sich nieder, 
und er erzählte ihr mit trauriger Stimme alles, 
was sein Herz bewegte. Als sie hörte, daß er 
ernsten Willens sei, nach Rom zu wallfahrten, be­
gann sie herzbrechend zu weinen; dann aber erfaßte 
sie seine Hände und sprach: „Du böser, böser Ritter, 
so hast du mich nicht mehr lieb? Aber ich weiß, 
der hartherzige Priester hat dich beredet mit arg­
listigen Worten. Was tat ich ihm, daß er dich 
mir wegnehmen will? O, wenn du wüßtest, wie 
sehr ich dich liebe, du könntest mir nicht ein solches 
Leid antun und mich verlassen." So redete sie zu 
ihm mit heißen, brennenden Worten und entfachte 
seine Liebe von neuem, daß er in wilder Leiden­
schaft sie an sich preßte und ihre weißen Hände mit 
unzähligen Küssen bedeckte. Dann aber waren sie 
beide ganz still. „Komm", sagte er nach einer 
Weile leise und faßte sie bei der Hand. Gleich 
glücklichen Kindern wanderten sie schweigend Hand 
in Hand dem nahen Berge zu und standen bald vor 
einem großen, hölzernen Tore. Der Ritter pochte 
dreimal mit dem goldenen Knäufe seines Schwer­
tes daran, da ging es mit lautem Knarren in die 
Höhe. Reisige und Knappen kamen herbei und 
führten den Ritter und seine Nixe in den großen 
Saal. Dort wurde schnell eine festliche Tafel ge­
deckt, und der Priester mußte die Leiden trauen.

Nun lebte die Nixe als Burgfrau auf dem 
Berge und es war eitel Glück und Sonnenschein in 
der Burg. Wenn aber der Ritter mit seinen 
Knappen zur Jagd Hinausgeritten war, dann saß 
sie träumend in dem hohen Söller und ihre tiefen 
Augen suchten im nahen Tale die grünen Fluten 
ihrer Wasserheimat. Wie ein' gefangenes Vöge- 
lein kam sie sich bald vor in den engen, düsteren 
Räumen, und Sehnsucht und leise Zweifel an des 
Ritters Liebe schlichen sich zu ihrem Herzen und 
fingen an, dasselbe gleich einem bösen Wurm zu 
benagen. Wie ein schwerer, drückender Traum 
stieg es in ihr auf und umzog ihr frohes Nixen- 
gemüt mit einem grauen, häßlichen Schleier. Sie 
hatte von dem Leben auf der Burg etwas ganz 
anderes erwartet. M it der Liebe des Ritters wollte 
sie sich wie mit einem schönen Gaukelspiel umranken 
und ihre liebedürstende Seele vollsaugen von 
Hellem, leuchtendem Sonnenschein. Zum Singen 
und Tanzen, zu frohem Spiele war sie da, und nun 
sollte sie ihrem Ritter gar dienen und für ihn und 
sein Gefolge sorgen? Sie sollte mit schweren 
Pflichten ihr leichtes Nixenherz beladen?

Wie war es doch anders gewesen, als sie noch 
in den grünen Fluten lebte und mit ihren 
Schwestern allabendlich zu leichtem Tanz und Spiel 
emporstieg. Der Mutter Liebling war sie stets 
gewesen, und ihre Schwestern hatten sie verehrt wie 
eine Königin.

Das alles ging ihr in einsamen Stunden durch 
den Sinn.

Eines Abends saß sie, der Heimkehr ihres R it­
ters harrend, auf der breiten Mauer, die den 
ganzen Berggipfel umgab. Der Mond stand still 
am klaren Sternenhimmel und sandte gleißende 
Silberstrahlen hernieder, die den weiten Wald 
in Zauberflor tauchten. Vergeblich schaute sie nach 
ihrem Ritter aus, und stärker pochte die Sehnsucht 
nach dem sonnigen Glück vergangener Tage an ihr 
krankes Herz, bis dasselbe aufflammte in heißem 
Weh und Leid. Wie im Traum schwang sie sich 
über die Mauer, glitt leicht hinab und eilte flüch­
tigen Fußes dem fernher rauschenden Flusse zu. 
Wohlbekannte Lieder klangen schon an ihr Ohr und 
schneller eilte sie vorwärts. Es rauschte alles um
sie her die Nixenweisen ihrer K indheit-------und
sieh, schon schwebte sie auf den Wellen dahin in­
mitten ihrer im Reigen sich wiegenden Schwestern.

Doch als der Mond sich hinter dunklen, dro­
henden Wolken verbarg, da tauchten sie alle hinab 
in die Tiefe. Die Fluten schloffen sich über ihnen 
und rauschten wieder leise, leise ihr uraltes Lied 
von Nixen und Menschen, von Liebe und Leid.

Leiser säuselte es im Schilfe des Ufers, aus dem 
der Schlag der Amsel über den Fluß hintönte. Und 
Morgen ward es und Abend; und wieder schlug 
die Amsel im Schilfe. Sie flog hinüber zu den 
Weiden, wo sie ihr Nest gebaut hatte. Auf einer 
schwanken Gerte setzte sie sich nieder und hub von 
neuem an, ihr trauriges Lied zu fingen. Doch plötz­

lich hielt sie inne und lauschte. Was Kang so kla­
gendes Schluchzen vom Flusse her? Neugierig reckte 
sie den Hals und flog zu der Stelle hin.

Dort saß eine schöne Jungfrau, umweht von 
langem, goldglänzendem Haar und hatte in ihren 
Schoß das Haupt eines Ritters gebettet, der re­
gungslos vor ihr lag. Weinend barg sie ihr Gesicht 
in den Händen und dann wieder starrte sie voll 
unsäglichen Leides in das Angesicht des Ritters. 
Doch dessen Augen strahlten ihr nicht wie früher 
warm und liebend entgegen. Er lag in ihrem 
Schoße, Lot und kalt.

Aus den dunklen Fluten hatte er sie zurück­
holen wollen, doch die ließen ihn nicht eher los, 
als bis er ihnen seine Seele anheim gegeben hatte. 
Dann trieben ihn die Wellen ans Ufer. Dort 
hatte sie ihn gefunden und klagte nun und weinte, 
daß es einen Stein hätte erbarmen mögen. Dann 
tauchte sie hinab und erzählte der Mutter Drewenz 
ihr ganzes Leid. Die aber wies sie mit harten 
Worten von sich: „Geh' mir aus den Augen, du 
ungetreue Tochter", sprach sie erzürnt. „Hast du 
heimlich deine Heimat verlassen, so magst du für 
immer dort bleiben, wohin dich deine sündige Liebe 
trieb und wo der Ritter lebte, dessen frühen Tod du 
verschuldet hast."

Da ging die Nixe vondannen und tauchte empor, 
um Lei dem Leichnam des Ritters ihre Schuld zu 
betrauern.

Die Reisige hatten denselben aber schon ge­
funden. Am Fuße der Burg hatten, sie ihn in ein 
Grab gelegt und den Hügel mit frischem Waldmoos 
und schönen Blumen bestreut.

* * *
Die Burg war bald von Menschen verlassen

und ihre Mauern stürzten ein. Das Volk aber er­
zählte noch lange von der goldhaarigen Nixe, die 
in hellen Mondnächten dort oben auf den verfalle­
nen Mauern sitze und nach ihrem Liebsten Ausschau 
halte. Nach der kauernden Nixe wurde die Ruine 
Kauernixe genannt. I n  späteren Zeiten, als nie­
mand mehr die Sage kannte und den seltsamen 
Namen zu deuten wußte, sagte man Kauernick und 
so heißt die Burg bis auf den heutigen Tag.

Die aufgehobene Verlobung.
Humoreske von G e o r g  R u s e l e r - Oldenburg.

------ -----  (Nachdruck verboten.)
Frank Seefeld befand sich in einem Rausch von 

Wonne und in Verzweiflung: er liebte und sollte 
Hochzeit machen, aber nicht mit derjenigen, die er 
liebte. Ganz genau gesagt: er konnte unmöglich 
noch Minna Vuntmeyer heiraten, seitdem er die 
hübsche, flotte Lilly Meinardus kennen gelernt 
hatte.

Er war Reiseagent, ein schneidiger Kerl, wie 
man zu sagen pflegt, einer von denen, die es leicht 
haben, jungen Mädchen die Köpfe zu verdrehen. 
Aber er wollte aus diesem windigen Leben heraus, 
wollte solide werden. Nun hatte er zum Schluß 
noch die Lilly kennen gelernt, und zwar auf einem 
Balle in einer größeren nordwestdeutschen Stadt. 
Seitdem waren sie öfters zusammengekommen, 
und rasch hatte sich Herz zu Herzen gefunden. Es 
war ihm zuerst eigentlich nur um ein fideles Aben­
teuer zu tun gewesen, aber nun saß er fest an der 
Angel und konnte nicht wieder los.

Aber Minna Vuntmeyer — von der mußte er 
los, und rasch mußte es geschehen und mit Ehren; 
von ihr mußte er los und von ihrer Mutter, sonst 
würde er kein ehrlicher Kerl mehr sein. Aber er 
hatte eine leise Angst vor den Leiden Frauen, vor 
der Minna und namentlich vor seiner künftigen 
Schwiegermutter — lieber Gott!

Eigentlich hatte er die Minna garnicht gewählt 
— er war von ihr gewählt worden! Er hatte Auf­
sehen erregt in den geselligen Veranstaltungen 
seiner Heimat, und die Minna war in ihn ver­
schossen. Auf Schönheit und Geist konnte sie nicht 
gerade Anspruch erheben, aber der Vater hatte ihr 
ein sehr anständiges Vermögen hinterlassen, und 
so hatte Frank alles über sich ergehen lassen.

Er war sechsundzwanzig Jahre, sie sechs Jahre 
jünger, und in drei Wochen sollte die Hoch­
zeit sein. Alle Papiere waren in Ordnung, der 
Pfarrer bestellt, das Rezept für das Hochzeitsmahl 
genau erwogen, und sogar ein neuer Frack war in 
Arbeit gegeben worden, sodaß es unmöglich schien, 
das Verhängnis noch aufzuhalten. Frank hatte sich 
den Kopf zerbrochen, aber es war kein Gedanke 
herausgekommen, der ihn hätte retten können. 
Einfach einen Absagebrief schreiben . . . nein, das 
ging nicht an. Seine Braut war ein herzensgutes 
Ding und hatte ihm wirklich nichts zuleide getan. 
Die Schwiegermutter ärgern, daß sie ihn ohne wei­
teres zur Türe hinauswerfen mußte? Ach, die ließ 
sich nicht von ihm ärgern! Und wenn man sie an­
sah, konnte man sie auch garnicht ärgern wollen. 
Eigentlich sah sie noch ganz passabel aus; sie war 
entschieden hübscher als ihre Tochter. Sie war 
frühzeitig Witwe geworden und zählte erst neun­
unddreißig Jahre.

I n  der W irrnis seines Herzens kam Frank 
schließlich doch die Erleuchtung: er offenbarte sich 
seiner Lilly. Die wollte ihm erst eine Szene 
machen, als sie aber seine Jammermiene sah, tat er 
ihr leid, und weil sie ihn wirklich lieb hatte, dachte 
sie nach, wie da zu helfen sei. Jungen Mädchen 
steckt ja der leibhaftige Gottseibeiuns im krausen 
Haar, namentlich, wenn sie verliebt sind, und ihnen 
fällt mancherlei ein, was anderen verborgen 
bleibt.

„Weißt du was?" sagte Lilly, „ d e i n e  B r a u t  
muß die Verlobung aufheben, dann bist du fein 
heraus." Und als sie noch eine Weile über die

Sache nachgedacht hatte, sprang sie plötzlich auf, 
klatschte in die Hände und lachte vor Vergnügen.

„Ich hab's!" rief sie, „ich weiß, wie du es 
machen mußt, du armer Kerl du!"

Und dann gab sie ihm einen tollen Gedanken 
ein, und weil er nicht wußte, was er sonst machen 
sollte, schwor er ihr zu, daß er das Abenteuer be­
stehen wolle, und fuhr in seine Heimat. —

Frank Seefeld war am Ziel. I n  einem behag­
lich eingerichteten Zimmer saß er seiner künftigen 
Schwiegermutter — Gott verhüte e s ! — gegenüber. 
Ihm  bebte das Herz; das entscheidende Wort mußte 
gesprochen werden, denn er hörte, daß Minna 
wahrscheinlich bald von einem Besuche zurück­
kommen werde. Die Frau Schwiegermutter war 
außerordentlich liebenswürdig. Anfangs redeten 
sie über die gleichgiltigsten Dinge; dann kam das 
Gespräch natürlich auf die bevorstehende Hochzeit. 
Dem armen Frank hämmerten die Pulse, er wurde 
bald rot, bald blaß, und es dauerte nicht lange, da 
schwatzte er das unsinnigste Zeug. Natürlich mußte 
das der Schwiegermutter auffallen.

„Was ist Ihnen, Frank?" fragte sie erstaunt. 
„Nur heraus damit!"

„M ir ist nicht ganz wohl," gestand er zögernd. 
„Ich habe etwas auf dem Herzen, und das muß 
herunter."

Gott sei Dank! Der Anfang war gemacht. 
Nun kam das andere wohl von selber nach. Und es 
kam auch. Die Frau Schwiegermutter war besorgt 
und neugierig zu gleicher Zeit.

„Reden Sie, Frank!" drängte sie, „schütten Sie 
Ih r  Herz aus."

Über Frank Seefeld kam der Mut der Verzweif­
lung, und mit lauter Stimme stieß er hervor: 
„Verehrte Frau Vuntmeyer, verzeihen Sie mir, 
aber ich will ein ehrlicher Mensch bleiben. Ich 
kann Ih re  Tochter nicht heiraten, ich — ich liebe 
eine andere!"

Jetzt aber kam Leben in die Schwiegermutter. 
Sie erhob sich und machte einige Schritte vor­
wärts, als wenn sie sich auf den Unglücklichen 
stürzen wollte.

„Wer ist es?" rief sie mit heiserer Stimme. 
„Wen lieben Sie?"

Frank wurde es unheimlich. Die Augen der 
Frau sprühten geradezu Feuer; ihr Körper straffte 
sich. Eine Glucke, die ihre Jungen verteidigen will, 
ist durchaus nicht ungefährlich. Als Frank noch 
immer schwieg, sagte sie noch einmal befehlend:

„Antworten Sie mir! Ich will es wissen, wen 
Sie lieben!"

Nun war die Zeit gekommen, das entscheidende 
Wort mußte gesprochen werden, und so raffte Frank 
denn all seinen Mut zusammen. Als er anfing zu 
reden, stotterte er; aber das machte sich garnicht so 
übel.

„Ja, das ist nun so . . . begann er, „ich 
weiß eigentlich selbst nicht — ich muß — es wird 
mir schwer, Ihnen dies zu sagen — kurz und gut, 
verehrte Frau Vuntmeyer, ich . . . .  ich liebe . . . 
S i e ! "

Die Frau begriff ganz und garnicht und fragte: 
„Wer ist denn „sie"? Ich Litte, drücken Sie sich 
deutlicher aus."

„Genauer kann ich es doch nicht sagen!" rief der 
arme Frank, und ihm war, als spränge er in den 
Vesuv hinein. „Ich liebe Sie selbst. O Gott, ich 
liebe meine eigene Schwiegermutter! Nun ist es 
heraus, nun — machen Sie mit mir, was Sie 
wollen."

Jetzt waren die Rollen vertauscht. Nun wurde 
Frau Vuntmeyer bald blaß, bald rot. Nun 
schwamm es ihr vor den Äugen, während der 
Nichtsnutz, der Frank, allmählich seine Haltung 
wiedergewann. Die Lilly hatte doch recht gehabt: 
sage einer Witwe von neununddreißig Jahren, die 
schon beinahe alle Hoffnung aufgegeben hat, trotz­
dem sie vielleicht noch ganz passabel ist, sage einer 
solchen Frau, daß du sie liebst, so wird eine 
wundersame Veränderung mit ihr vorgehen. Sie 
wird dir alle Bosheit vergeben, die du ihr viel­
leicht vorher zugefügt hast, sie wird dir vergeben, 
daß du auf dem letzten Balle immer mit ihrer 
Nichte, aber niemals mit ihr selber getanzt hast; 
sie wird dir sogar verzeihen, wenn du erklärst, daß 
du unmöglich ihre Tochter heiraten kannst, und vor 
allen Dingen, sie wird nicht den geringsten Zwei­
fel in deine Worte setzen.

Auch Frau Amalie Vuntmeyer zweifelte nicht.
Wonnen des Paradieses durchschauerten sie. 

Mein Gott, man war doch auch noch nicht ganz ver­
blüht, man war vielleicht sogar noch stattlicher als 
gewisse junge Leute. Frau Amalie zürnte nicht 
einmal. Sie war ganz Sanftmut, als sie leise 
fragte:

„Lieber Frank, sagen Sie mir doch, wie dies alles 
gekommen ist."

Ja , wie das gekommen war, das wußte er 
selber nicht, wenigstens konnte er es nicht sagen. 
„Lieber Frank!" Ih n  durchschauerte es wie eine 
Ahnung kommenden Unheils, und so begann er 
denn wieder zu stottern.

„Ach, beste Frau Bu — Vuntmeyer," brachte 
er mühsam heraus, „ich bin ja so unglücklich. Wie 
— ja, wie der Blitz aus heiterem Himmel ist es 
über mich gekommen, ich — ich —"

Frank wußte nun in der Tat nicht mehr, was er 
sagen sollte. Er schloß die Augen; denn seine 
Schwiegermutter machte ein Gesicht, als wolle sie 
ihm stracks um den Hals fallen. Da kam Hilfe in 
der Not. Die Tür ging auf, und Fräulein Minna 
trat in das Zimmer.

„O, Frank!" rief sie lebhaft. „Das ist aber 
schön, daß du gekommen List!"

.  ̂ Kick
Frank gab keine Antwort. Er hie^ ^ ge- 

starr auf die Mutter gerichtet, die ihn e 
fesselt ansah.

„Mein Gott, was ist denn hier 6 > 
fragte das junge Mädchen ganz

Da raffte Herr Frank Seefeld sich  ̂ ^in 
„Sprechen Sie mit Ihrer Frau ^

Fräulein!" sagte er, verneigte sich seh* ^
dann war er zur Tür h in au s.------ - . ^ den

Am nächsten Morgen konnte Frank 
Augenblick erwarten, bis der Postbote ^ B 
Doch der hatte keinen Brief für ihn. ^ ^s,
Nachmittage einen Blick in das Lokalbw^ ^  
da fand er, was er suchte. Da stand es 
deutlich: ; Seeŝ

„Meine Verlobung mit Herrn ,-,ns-- ,-> ,a-
Und am selben Abend erhielt er denn ^

den erwarteten Brief. Eigentlich war es ^  
ganz kleines Briefchen, aber es genügte ihr'' 
Schreiben lautete: ^ r̂s

„Lieber Frank, es soll nicht sein ^  
nicht sein! Minna hat mir einen ' 
Auftritt gemacht. Wir dürfen uns ' ^
wiedersehen. Leben Sie wohl!

Ih re  unglückliche ^
Einige Worte waren so etwas verrvai^^ 

ganz merkwürdige Flecken waren es, so,  ̂
Wassertropfen auf den Brief gefallen waren  ̂ ^  

Am anderen Morgen ganz früh schüfe 
feld den Staub der Heimat von seinen 
nach knapp einem halben Jahre heiratete e 
Meinardus.

Eine neuartige elektrische 
reklame in Newyork. ,

---------  (Nachdrucks F
S e it Ende Juni kann man in 

ein Reklameschild sehen, das selbst >lN 7 -»! 
der unbegrenzten Möglichkeiten etwas^K 
N eues, Niedagewesenes repräsentiert.

gerichtet, daß sie sehr schnell an den
sind Stadion, Ärenamauer und Bahn

an.
Um eine Vorstellung von der

K°".daß die von dem Vorhang b u>'v h§,l 
Troddeln weit über m annshow  Such' 
die auf dem Schilde ersehe"'? -

nicht nur außerordentlich umfangreich, ^ ^  
auch hinsichtlich der Darstellung und 
lungsmittel höchst eigenartig. E s f M , ,<r 
lich ein belebtes Bild vor, und zwar ^  
misches Wagenrennen, das in vielfarbE  ^  
irischen Lichtern ausgeführt ist und 
die Pferde in wildem Galopp um eine 
zu jagen scheinen. D as darüberstehende 
ist: „Die Ersten der Welt." D as vor ^ 
Gespann, „die Ersten der Welt", erscĥ  . j»i 
Vordergründe. Die Pferde scheinen jo 
vollen Jagen begriffen, ohne jedoch 
wahnsinnig anzustrengen, wie die der 
folgenden, links aus dem Hintergründe > 
bar herooreilenden Streitwagen. D?' ^  
schauer bewegt sich anscheinend M" .»'l 
führenden W agen um die Arena, und ^ ^

vorbeizuziehen scheinen. Die Pferde 
alle Rennbewegungen aus, S c h w E ^ c i  
Mähnen flattern im Winde, die G A , l>c- 
des Wagenlenkers fliegen, und die Rad. 
W agens drehen sich mit so rasend?' 
schwindigkeit, daß man nichts vo>> 
Speichen sieht. Eine Staubwolke flE D '^ , 
den Rädern empor, und auch jeder 9 'A t^  
scheint Staub aufzuwirbeln. Rechts ^
gründe sieht man eine Kolonne Reit? Pu­
deln W agen freie Bahn zu schaffen 
Nahen der Rennwagen anzukündigen i '

D as ganze Schauspiel ist in le u ^ M '  
Farben vorgeführt. Dieses Wunder 7  
taufende kleiner elektrischer Lamp.?"' Ata? 
von zwei Kerzen Stärke. Um in 
wie Newyork, die mit Lichtreklamen §B
und an große Dimensionen gewöhnt 
eine Wirkung zu erzielen, mußten d>? 
sionen der belebten Szene wahrhvb AM . 
sein. S ie  erhebt sich denn auch 2 1 au 
über das Dach des Hotels N o r m E  
welchem sie steht, und ist 27 Meter v'L^hlko'' 
wird durch eine besonders kräftige jE
struktion gestützt, welche ge e i gne t '  A B
Witterung zu trotzen. Über 60 T o n N ^ c ^  
sind zum B au derselben verwende 
Derartige Vorsichtsmaßregeln koM r,aß.
trieben erscheinen; doch ist zu bedeM 
sich hier nicht um ein flaches Hand ,,
um eine mehrteilig ausgeführte Are'' uhB , 
die einem enormen Winddruck .7 ,̂
hat. Seine Probe, einen G ^ e w itt t '^ ^ ^ ,

Di/leuchtende,'bewegliche Ä ^ a  des^>

Regen noch Sturm" taten ihm d? ^  ^ 
Schaden an, und am Abend könn 
führung ohne Aufschub beginnen- ^

W agen ist dazu bestimmt, den achtes 
schauers auf ein über ihr ang?v'j§sjge>' 
hangförmiges Schild von eben!" ^sthe'' 
mensionen zu lenken. Auf demsem Elchen r'x  
alle paar Sekunden Anzeigen vv> M ten  
wen, deren Waren sie als
Welt" auf ihrem S p ezia lgeb iet - ^  7  ,,
Nach neun bis zehn M inuten l ' A  ^  
der annoncierenden Firm en w'



draht elektrischem Leitungs­
dung 150000 Meter zur Verwen-
iungen s^?. ' elektrische Schal-smd vorl>nn^°« «->> ^  Lampen

Y°rk wär 7in ^  °es Schildes nach New- 
°°nnAen ^ ? ^ n b a h n z u g  von acht W äger
Handwettern dr^nnN o ^  A nzahl vor
richtunci un!? r l  M onate  an seiner Auf- 

D?e D a r » ^ ^ " " §  äu arbeiten hatten, 
einer fps»- ^  der A rena beruht au
eines laufenden^Nk" der Bew egunger 
stisch « Pferdes, um  möglichst real!
°nch xjäe? entspricht denr
einem im Leistung, wie sie au
bisher M ? e r L  ^ 'b r a c h t e n  Reklameschilk 
<  auck Ä  ? ^ ^ -  D as  ganze ist da 
Schild soäd^n  erwähnt, kein flache­
ren einiger wirklichen B ühn.
S L  L ' U -  - - ° L  7 u , L «  

; r § L " R d - 7 L „ - L ' d K ° L
^enamau?r r .n ^ ' ie  angebracht. während di, 
Annehmen y ^ ? 5 ^ t a d w n  den Hintergruni 
wisse t - , d i e s e  Weise wird eine ge 
Nlenn das^Scküu, unmöglich wäre
Rechend 2  ^ .« ^ b '^ e r ig e n  Praxis ent

^ c ie n t Am ^er P ferde w ird naä
Körper beid^'r S  A gende  Weise erzielt: Dil t^ w e r Pferde smd

i'desmal rhytmisch, sondern vari 
^ i n  zu ve>-ni°^ jeden mechanischen

M e  erscheT "' und dabei der Erschöx 
Koffelenkws die Gewänder
« 2 « .  « K ! ^ !

s i g ,  i h r e n  we  r d  e n u n d
?°cht^ " ?  Ein N ^ ? c n  s u  n t e r h a l t  se 
^ b - r ^ ^ r b r i n g e n  fü^°k  iür Eltern, die

2 einer besonderen Fähigkeit der Tö

zu ev. E rw ttv szw M n M ^ M en ,^ v m n ^ as  Lebensschifflein 
wird oft anders geleitet, als man ursprünglich gedacht hat. 
Winke und Ratschläge für diesen Zweck, deren W ert garnicht 
hoch genug eingeschätzt werden kann, enthält dieses Büchlein, 
das alle den Frauen offen stehenden Berufe, von den 
häuslichen bis zu denen, die eine akademische Ausbildung 
erfordern, einer eingehenden Besprechung unterzieht.

Es ist uns eine besondere Freude, auf die seit 47 Jah ren  er­
scheinende „ D e u t s c h e R o  m a n  z e i t u n g "  hinzuweisen. 
Diese weitverbreitete und ungemein beliebte Familien- 
wochenschrist bringt zurzeit den äußerst spannenden Roman 
„D as Rockmännli" von Johann  Georg Seeger. I m  An- 
schlußhieran gelangt diehübsche Novelle „Der Schwarmgeist" 
von W alter Flex zum Abdruck. M an muß das Bestreben 
der Leitung, nur die besten literarischen Erzeugnisse zu 
bringen, anerkennen, um so mehr, als die Zeitschrift eine 
gute Abwehr gegen die Schundliteratur bildet. Wir 
wünschen daher, daß alle Freunde einer wirklich gediegenen 
und guten Unterhaltungslektüre auf diese Zeitschrift 
abonnieren. Probenummern sind kostenlos von: Verlage 
Otto Janke, Berlin 8W  11, Anhaltstr. 11, zu beziehen.

Der O l d e n b u r g  e r  „ V o l k s b o t e "  (Oldenburg 
und Leipzig, Schulzesche Hofbuchhandlung, Rudolf Schwach) 
tritt m it dem Jahrgange 1911 in sein vierundsiebzigstes 
Lebensjahr. „Es gibt viele, sehr viele Kalenderbttcher 
heutzutage" — so urteilen die „Hamburger Nachrichten" 
— „und auch einige, die ein ebenso ehrwürdiges Alter 
haben, wie der Volksbote, aber kaum eines, das ihm trotz 
seiner Wohlfeklheit an Gediegenheit und Reichhaltigkeit des 
In h a lts  gleichkäme. Seine Tendenz ist durch und durch 
patriotisch und christlich, doch fern von aller Frömmelei. 
Sein Bilderschmuck ist m it großer Sorgfalt ausgewählt 
und sauber ausgeführt. Papier und Druck sind besser, als 
man es in vielen kostspieligen Büchern findet. Ein Notiz- 
kalender als Beigabe dient für Anmerkungen. Der P reis 
von 50 Pfg. ist billig für den 244 Seiten umfassenden 
Band.

M annigfaltiges.
( D a s  G r a b  e i n e s  H e l d e n m ä d ­

c h e n s  a u s  d e n  B e f r e i u n g s k r i e g e n )  
wurde nach der „Neuen Zeit" auf dem alten 
Berliner Luisenkirchhof in der Guerickestraße 
von M ajor Noel, Vorstandsmitglied des 
Vereins für die Geschichte B erlins, au fgefunden. 
E s ist das Grab der früheren Schloßdienerin 
am Schloß zu Charlottenburg, M aria Buch- 
holtz. S ie  hatte als Freiwilliger mit der 
Waffe in der Front bei einem Infanterie- 
Regiment den Krieg von 1813 mitgemacht 
und erhielt 1828 vom König Friedrich 
Wilhelm III. wegen ihrer Verdienste um das 
Vaterland die Stellung im Schloß, die sie 
bis zu ihrem Tode im 1866 innehatte. 
M aria Buchholtz war Inhaberin der Kriegs­
denkmünze und der Kriegserinnerungsmedaille 
von 1813. Die Luisenkirchengemeinde hat 
jetzt ihr Grab wiederherstellen und mit 
Blumen schmücken lassen, und der Kreis­
kriegerverband wird ihr einen würdigen Denk­
stein errichten.

( S e l b s t m o r d  a m  G r a b e  d e r  
M u t t e r )  verübte die zwanzigjährige Tochter 
M arga des Reisenden I .  aus Rixdorf. Vor 
drei Wochen war ihre Mutter gestorben, 
und seitdem war das junge Mädchen schwer­
mütig. Tagtäglich fuhr sie nach dem Fried- 
hof der Zionsgememde in der Gustav-Adolf- 
Straße in Weißensee und schmückte das 
Grab der Entschlafenen. Donnerstag Nach­
mittag hörten Besucher des Kirchhofes mehrere 
Schüsse fallen und fanden beim Hinzueilen 
das junge Mädchen leblos auf dem Boden. 
D as Mädchen hatte sich zwei Kugeln in die 
Schläfe geschossen, die den Tod zur Folge 
hatten.

( A u s  F u r c h t  v o r  d e r  E h e  e n t ­
f l o h e n )  ist in Regensburg ein junger 
Bräutigam. Auf dem W ege zum Hochzeits­
hause, wo schon der Brautwagen seiner 
harrte, kehrte er plötzlich um, eilte sofort 
zum Bahnhof, löste ein Billett und fuhr mit 
dem Berliner V-Zug davon.

( D e r  v e r k a n n t e  O b e r a m m e r ­
g a u  er.) Ein unangenehmes Abenteuer 
des Oberammergauer Johannes-D arstellers 
wird aus München gemeldet: Alfred Beirling, 
der Johannes von Oberammergau, hatte in 
seiner Gebirglertracht einen Ausflug uach 
München unternommen; hier wurde er aber 
seiner langen Haare wegen als verkleidetes 
Frauenzimmer in Haft genommen und einer 
Arrestwärterin zur Untersuchung hinter einem 
Ofenschirm der Polizeiwache überantwortet. 
Die pflichttreue Beamtin bestätigte aber a ls­
bald großer mit Entrüstung, daß das angebliche 
Frauenzimmer unzweifelhaft ein M ann sei. 
Beirling wurde sofort aus dem Polizeige­
wahrsam entlassen.

( D e r  L u s t m ö r d e r )  W isbar, der vor 
eingen Tagen einen Knaben auf scheußliche 
Weise tötete, ist am Donnerstag in Herbes-, 
thal bei dem Versuch, die Grenze zu über-

(K i r ch e u n d M  o d e.) Ein Allgemein 
Erlaß der italienischen Bischöfe verbietet den 
Frauen, in auffälliger Kleidung die Kirchen 
zu betreten.
schreiten, verhaftet worden.

( G e s t o h l e n )  wurden in der Nacht zum 
Freitag in der deutschen Abteilung der 
Brüsseler Weltausstellung 39 goldene Uhren, 
Elashütter Fabrikat, im Werte von 30 000 
Mark. Von dem Diebe fehlt jede Spur.

( G e s t r a n d e t )  ist der portugiesische 
Torpedobootszerstörer „Tejo" an der portu­
giesischen Küste in der Nähe von Cap Carvo- 
eiro. Menschenleben sind nicht verloren 
gegangen.

(S  e e m a n n s  l e i d  en .) Laut telegraphi­
scher Nachricht aus F ayal hat der norddeutsche 
Lloyddampfer „Königin Luise, der sich auf

der Reise von Newyork nach G niva vefmoet, 
am 24. d. M ts. auf 40 Grad 5 M in. nörd­
licher Breite und 44 Grad 24 M in. westlicher 
Länge das englische Schiff „Harvest Queen" 
aus Windsor, Neu-Schottland, in sinkendem 
Zustande getroffen und die gesamte M ann­
schaft, nachdem das Schiff angezündet worden 
war, an Bord genommen.

( Di e  B e z a h l u n g  a m t l i c h e r  I n s e r a t e  
i n  N e w y o r k )  erforderte während der Amts­
führung des früheren Mayors Mc Clellan, alfo in 
einem Zeitraume von sechs Jahren, über 20 Mill. 
Mark Ausgaben. Daran kann man am besten er­
sehen, daß die Newyorker Stadtverwaltung ihren 
Publikationen eine ganz andere Bedeutung bei­
legt, als dies noch vielfach in den deutschen S taats­
und Gemeindeverwaltungen geschieht, die nicht sel­
ten sogar mit vollständig unentgeltlicher Veröffent­
lichung ihrer Bekanntmachungen rechnen.

( Di e  K a s s e l e r  S t a d t v e r w a l t u n g  
u n d  d i e  Z i m m e r e r . )  Die Stadt Kassel hat 
sich ein neues Rathaus zugelegt, und beim Bau sind 
die Kasseler Handwerker von der liberalen Stadt­
verwaltung Ü b e r g ä n g e n  worden. Bei der Ein­
weihung stiftete der Eewerbeverein einen sogen. 
I  n n u n g s b e ch e r , an dem die von den einzel­
nen Innungen gestifteten Anhängsel am Unterbau 
von Löwenköpfen gehalten werden. Einen auf­
fallen wollenden Spruch auf ihr Anhängsel hat die 
Innung der Z i m m e r e r  gewählt. Er lautet: 
„Gern hätten wir
Am Bürgerhaus« gezeigt unsere edle Kunst,
Wir wollten bekunden
Unsere Liebe zur Vaterstadt und Liebe zum Hand­

werk;
Doch nicht vergönnt war uns 
Das Rathaus zu schmücken mit dem Richtekranz. 
Denn den F r e m o e n  wurden gegen Alters Ge­

brauch, Recht und Gewohnheit, 
Um geringeren Lohn,
Nicht um höhere Kunst, diese Ehre zuteil."

Am unteren Rande der Plakette ist noch zu lesen : 
„Vergl. auch Matth. 15, 26 und 5. Buch Moses 
25,4? Die erste angeführte Stelle lau te t: „Es ist 
nicht fein, daß man Kindern ihr Brot nehme und 
werfe es den Hunden vor" und die zweite: „Du 
sollst dem Ochsen, der da drischt, nicht das Maul 
verbinden." Gewiß eine hübsche Revanche der 
Zimmerer dafür, daß man sie beim Rathausbau 
Ü b e r g ä n g e n  hatte.

( De r  D o l l l P u n k t " . )  Die „Militärisch- 
politische Korrespondenz" erzählt folgendes M a­
növerhistörchen: Unter „Dollpunkt" versteht man
im militärischen Leben das Steckenpferd, das fast 
ein jeder Vorgesetzte zu reiten pflegt. Neuerdings 
ist es gewöhnlich die Schießausbildung, manchmal 
gehören aber auch weniger wichtige Dinge in dies 
Kapitel. Der „Dollpunkt" eines Divisionskomman­
deurs in den Reichslanden war der Frontmarsch 
der Kompagnie in Linie, auf weite Strecken. Jeder 
Fachmann weiß, daß ein solcher Marsch nur ge­
lingt, wenn der Führer des Mittelzuges unentwegt 
auf einen bestimmten Punkt losmarschiert. An 
solchen Punkten ist aber bei der Öde eines Exer­
zierplatzes meist großer Mangel. Somit bleibt die 
Güte eines Frontmarsches oft in Frage gestellt. 
Als die besagte Exzellenz wieder einmal bei der 
Besichtigung der x-ten Kompanie y-ten Regiments 
den Frontmarsch befiehlt, der bei den anderen 
Kompagnien bereits total mißlungen war, kom­
mandiert der Kompagniechef mit Seelenruhe: 
„Marschrichtung: der rote Sonnenschirm! Unter 
den wenigen Zuschauern, die fern am Horizont das 
Feld belebten, bemerkte man eine elegante, hell­
gekleidete Dame mit rotem Parasol. Der Front­
marsch klappt ganz vorzüglich. Bei der Kritik wird 
dies lebend hervorgehoben, aber auch auf die Mög­
lichkeit hingewiesen, daß die Sonnenschirmträgerin 
ihre Stellung ändern, und das ganze Manöver 
über den Haufen werfen konnte. „Was hätten Sie 
dann getan?" wendet sich der General an den 
Hauptmann. „Verzeihen Euer Exzellenz", kommt 
die prompte Antwort. Das war ganz ausgeschlossen. 
Die Dame ist m e i n e  F r a u .  Die war dort von 
mir aufgestellt und auf das genaueste instruiert, sich 
nicht vom Fleck zu rühren. So, so, meint mit einer 
unzufriedenen Falte zwischen den Brauen der rot­
behoste Inspizierende „und wenn ich nun den 
Frontmarsch nach der anderen Richtung oder im 
Kehrt befohlen hätte — was dann?" I n  dem 
sonnengebräunten Gesicht des Hauptmanns zuckt 
keine Muskel. „Dort, Euer Exzellenz", und es weist 
die behandschuhte Rechte nach der abgewandten 
Exerzierplatzseite „dort steht m e i n e  S c h w i e ­
g e r m u t t e r  mit einem g r ü n e n  Schirm. . ." 
— Um den dienstlichen Ernst war es, auch Lei der 
Exzellenz, ür Minuten geschehen. Der um Hilfs­
mittel nicht verlegene Hauptmann aber trägt heute 
schon die silbernen Kandillen des Majors.

( D a s  N a c h t g e b e t . )  Klein-Lottchen 
ist nicht böse und nachtragend; aber heute 
ist doch ein wenig Groll in dem kleinen 
Herzen. E s hat nämlich eine Auseinander­
setzung mit der Erzieherin gegeben, und das 
Kind ist dabei —  so geht es nun einmal in 
der Welt zu —  der leidende Teil gewesen. 
Lottchen wird nun zu Bett gebracht und 
spricht, noch immer etwas trotzig und auf­
geregt, ihr Abendgebet. „Bitte, lieber Gott", 
sagt sie zum Schluß, „segne Papa und 
M am a, und —  sie stockt —  „und Fräulein 
auch, aber Fräulein nicht so sehr!"

ver ramponierte hunöeschwanz.
(Berliner Gerichtsszene.)

----------- (Nachdruck verboten.)
I n  dem Anklageraum standen zwei Jünglinge, 

deren Beruf es ist, einen Hundewagen zu leiten; 
beide treten selbstbewußt in den Raum: der 
15jährige Bruno Stupke und der 13jährige Paul 
Vonke. Der letztere müht sich vergebens, die Pforte 
des Anklageraümes hinter sich zu schließen. Da es 
ihm nicht gelingt, sagt schließlich der Vorsitzer: 
Na, lassen Sie nur offen; es wird Sie keiner da 
stehlen! — Nach Verlesung der Personalien der 
jugendlichen Angeklagten beginnt der Richter: 
Sie sind Leide beschuldigt, am Nachmittage des 13. 
vorigen Monats in der Linienstraße, vor dem 
Hause Nr. 207, dadurch öffentliches Ärgernis erregt 
zu haben, daß Sie einen Hund in boshafter Weise 
quälten. Wie verhält sich das? — Angekl. S t.: 
Wir kommen immer mit unsern Chef seinen Hund 
von janz weit, indem dat et von Reinrckendorf bis 
nach der Friedrichstraße een Ende von Wech is; 
und zwee Stunden ham wer dicke dran zu loofen. 
Wat unser Hund is, der war vor'n Wagen jespannt.

und wat der andre Herr hier is (er zeigt aus den 
13jährigen Kollegen), der war hinten dran. Dat's 
auch nich 'ne Kleenigkeit for mir un diesen Herrn 
hier is, is ja knollig klar, aber ooch fort det Tier 
is et woll nich von Pappe. Wat nämlich unsern 
Herrn sein Köter is un wir, da han wir drei so 
zirka zehn Zentner Wellblech uff'n Karren von 
Reinickendorf nach der Friedrichstraße zu schaffen. 
— Richter: Kürzer, kürzer! — Angekl.: Also, als 
wir nu in der Linienstraße sind, streckt det Tier 
alle viere von sich un will absolutemang nich von'n 
Fleck. Da nahm ick den Herrn seinen Vibi (Hut) 
hier un jeb' dem Tier Master in. Wie wir nu 
jedacht haben, det et so Uhre drei is, woll'n wir 
weiter karriolen; aber proste Mahlzeit, da will 
det Vieh ejaleman nich von de Stelle! Ick red ihm 
man immer jut zu, aber er feist nur druff. Da 
fangt der Herr hier los von hinten zu stoßen, und 
da mag er wohl mit det Vorderrad an den Schwoof 
von unsern Hund een bisken ranjekommen sind. 
Wat nu aber so'n Tier is. det heult doch natierlich. 
wenn man ihm uff'n Schwanz tritt: un det hat 
dem Herrn Zeijen jewietet, un der ha t'uns denn 
von'n Schutzmann uff de Wache bringen lasten. — 
Richter: Sie haben doch das überfahren als Mittel 
benutzt, um den Wagen von der Stelle zu bringen. 
Wenn der Wagen mit zehn Zentnern beladen war, 
so hätte doch der Schwanz des Hundes verletzt sein 
müssen, nicht wahr? — Angekl.: Na, det schrie ick 
ja ooch jleich: „Au, Vonke, du hast dem Hund 
sein' Schwoof ramponiert!" Aber uff de Wache 
hat der Herr Leitnant jesagt, daß dem Hund jar- 
nischt passiert is, un nur der Herr Zeije hat sich 
man nich beruhigen können un hat immerzu je- 
stänkert. Na, un der olle Pachulke war man so 
knille, daß er in eene Tur wech jejerbt hat. — 
Richter: Zeuge, waren Sie betrunken? — Zeuge: 
Nein, ich hatte man nur sechs Glas Vier von wejen 
de Hitze hinter de Binde gegossen. — Darauf wird 
das Verhör geschlossen. Nach kurzer Beratung wird 
das Urteil bekannt gegeben. Ein Hut sei kein 
Trinkgefäß für einen Hund, sondern an jedem 
Hundewagen müsse sich ein zweckentsprechendes 
Trinkgefäß befinden. Aus diesem Grunde seien 
32 Mark zu zahlen. Ärgernis sei durch das über­
fahren nicht verursacht worden; Tierquälerei liege 
nicht vor, deswegen sei Freisprechung erfolgt. - -  
Die Angeklagten machen eine Verbeugung; der 
ältere sucht seinen Hut, findet ihn nicht, scheint sich 
aber dann zu erinnern, daß er gar keinen mit 
herein gebracht habe. Dann verlassen beide ver­
gnügt den Saal.
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Von der Ingenieur-Akademie in Wismar.
Aus W ismar wird uns berichtet, daß der von der 

dortigen S tad t ausgeführte Neubau eines Laboratoriums 
für die Ingenieur-Akademie, welches als Hintergebäude 
zu dem projektierten neuen Studiengebäude gedacht ist, 
seiner Vollendung entgegengeht, sodaß in allernächster. 
Zeit m it der inneren Einrichtung, welche in die Hände 
erfahrener Fachleute gelegt ist und nach dem Stande heutiger 
Technik und Wissenschaft ausgeführt werden soll, begonnen 
werden kann. D a auch die parkartige Umgebung dieses 
Gebäudes einer Ronovierung unterzogen wurde, so ver­
spricht die ganze Anlage eine der schönsten dieses Cha­
rakters in Norddeutschland zu werden.

Bad Lalzbrnrrn ist in diesem Ja h re  vom Hochwald­
gau des Schlesischen Sängerbundes znr Abhaltung des 
2. Gau-Sängerfestes ausersehen worden, das am 28. 
August unter Mitwirkung der Kurkapelle stattfinden wird. 
Die Massenchöre umfassen 6 bis 700 S änger; Konzert- 
platz ist die geräumige Elisenhalle. An besonderen Un­
terhaltungen für die Kurgäste: Militärkonzerten, I llu m i­
nationen, Tanzabenden, Küustlerkonzerten usw., fehlt es 
auch sonst nicht. I m  neu eröffneten Grand Hotel, das 
gut besucht ist, bringen 5 Uhr-Tees und Konzerte er­
wünschte Abwechselung. Der Besuch des Bades ist dem 
des Vorjahres um 3947 Personen voraus; die Zahl der 
wirklichen Kurgäste mit Begleitung beträgt 
bis zum 12.August 8 272 Personen
die Zahl der Durchreisenden 7 640 „
Zusammen 15912 Personen
die Zahl der Tagesbesucher 55 980 „
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H s l z - V s r k a u f .
Aus der Kämmereiforst Thorn kommen 

im Gasthause zu Barbarken am
Montag den 5. September WO,

vormittags 10 Uhr,
öffentlich meistbietend gegen sofortige Bar- 
Zahlung zum Verkauf:

Aus dem vorjährigen Einschlage zu 
herabgesetzten Preisen:

Schutzsezirk B av b ark en : Jagen 10 
und 11, gleich 38 rm Kiefern-Rundknüppel. 

Aus dem diesjährigen Einschlage: 
Schutzbezrrk B a rb a rk e n : Nutz­

holz. Jagen 3: 10 Kiefern-Stangen I. 
Klasse und 3 II. Klaffe.

L-. Brennholz. Vahnaufhieb: 100 
rm Kiesern-Kloben, 124 rm Kiesern- 
Spaltknüppel (2—2,5 m lang), 14 rm 
Kiefern-Rundknüppel (1—2 m lang), 35 
rm Kiesern-Reisig II. Klasse. Durch- 
forstung Jagen 21 und 30: 132 rm 
Kiesern-Spaltknüppel, 91 rm Kiefern- 
Nundknüpvel (1,25 m lang), 6 rm Kiesern- 
Reisig I. Klaffe, 129 i-m Kiesern-Reisig 
II. Klasse. Totalität: 75 rm Kiesern- 
Kloben.

Schutzbezirk O llek : Schlag 57:
19 rm Kiesern-Reisig I. Klasse. Durch- 
sorstungen Jagen 54—56 und 60—64, 
gleich 15 rm Kiesern-Kloben, 35 rra 
Kiesern-Spaltknüppel, 40 rm Kiefern- 
Rundknüppel, 525 rm Kiefern-Reisig II. 
Klasse. Totalität: 100 rm Kiesern-
Kloben, 60 rm Kiesern-Spaltknüppel, 
30 rm Kiefern-Rundknüppel, 120 rm 
Kiefern-Reisig II. Klasse.

Thorn den 22. August 1910.
Der Magistrat.

Holz - Verkauf.
Aus der Kämmereiforst Thorn kommen 

im Gasthause O lrn lvsik r in Grotz- 
M serrdorf am
Mittwoch den 7. September 1910,

vormittags 9 /̂z Uhr,
öffentlich meistbietend gegen sofortige Bar­
zahlung Zum Verkauf:

Aus dem vorjährigen Einschlage zu 
herabgesetzten Preisen:

Schutzbezirk G uttun :
Jagen 92—101—104 gleich

4 rm Eichen-Kloben,
10 rm Birken-Kloben,

1 rm Birken-Spaltknüppel. 
Sckutzdezirk S te in o rt:

Jagen 1 1 7 -1 3 3 -1 3 6 -1 3 8 -1 4 2  gleich 
32 rm Kiesern-Kloben,
84 i-m Kiesern-Spaltknüppel,
3 Stangen mit 10 rm Kiefern- 

Rundknüppel und 14 rm 
Kiesern-Reisig II. Klaffe. 

Aus dem diesjährigen Einschlage: 
Schutzbezirk G u t ta u : 

Nutzholz:
Jagen 77—78—80—85 gleich

3 Stück EichenfLangnutzholz 
mit 1,86 km,.

12 Stück Kiefern-Langnutzholz 
mit 13,52 km.

IZ. B rennholz:
Schlag Jagen 94 gleich

4 rm Birken-Kloben. 
Durchforstungen Jagen 98—86 gleich 

12 rm Kiesern-Kloben,
17 rm Kiefern-Rundknüppel,

3 Stangenhaufen mit 21 rm, 
Totalität: 3 Birken-Kloben,

70 Kiesern-Kloben,
39 Kiefern-Spalt- und Rund­

knüppel.
3 Kiefern-Reisig I. Klaffe. 

Schutzbezirk S te in o r t :
Schlag 113 gleich

4 rm Kiesern-Kloben,
2 rm Kiesern-Spaltknüppel,

50 rm Kiefern-Reisig I. Klaffe. 
Schlag 117 gleich

63 rm Kiesern-Reisig I. Klaffe, 
Schlag 124 gleich

83 rm Kiefern-Reisig I. Klaffe. 
Durchforstungen Jagen 137—109 gleich

5 rm Kiesern-Kloben,
88 rm Kiesern-Spaltknüppel,

591 rm Kiefern-Reisig II. Klaffe, 
Totalität: 50 rm Kiesern-Kloben,

84 rm Kiesern-Spaltknüppel, 
1L8 rm Kiefem-Reistg II. Klaffe

Thorn den 22. August 1910.
Der Magistrat.
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